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  1. Kapitel


  Schritt für Schritt laufe ich tiefer in die Dunkelheit, meine Atmung kommt gleichmäßig und meine Sinne sind auf die Umgebung gerichtet. Das knacksende Geräusch der Äste, die unter meinen Füßen zerbrechen, ist das Einzige, was ich wahrnehme.


  In diesem Augenblick ist mein Körper wie eine Maschine. Trotz der kühlen Nacht spüre ich keine Kälte. Lex’ Verrat hat mein Herz zerplatzen lassen, meine Emotionen stehen unter Schock, narkotisieren meine Nervenbahnen und lassen mich alles andere um mich herum vergessen. Alles, was ich in diesem Augenblick will, ist die Sicherheit eines Polizeireviers. Ich werde eine Anzeige aufgeben und eine Aussage machen. Menschen wie Lex und Kim gehören nicht in diese Welt – sie gehören hinter meterhohe Stacheldrahtzäune, dicke Mauern und vergitterte Fenster.


   


  Kontinuierlich geradeaus laufend, versuche ich, nicht über das Geschehene nachzudenken. Denn ich weiß, dass ich auf der Stelle zusammenbrechen würde, wenn ich das tun würde. Mein Verstand ist mit dem Erlebten völlig überfordert. Deaths starrer, lebloser Blick schiebt sich immer und immer wieder vor mein geistiges Auge.


  Ein Killer wurde von einem anderen Killer ermordet ...


  Spricht man da von einem natürlichen Gleichgewicht?


  Oh Gott! Ich war so dumm, so unfassbar dumm!


  Warum zur Hölle habe ich mich nur für dieses Abenteuer entschieden?


  Mein Leben könnte so perfekt langweilig sein, wenn ich mich nur dafür entschieden hätte, meine neuen Blumen fertig einzutopfen und nicht joggen zu gehen.


  Wie heißt es so schön? Sport ist Mord!


  Bis jetzt habe ich über diesen blöden Spruch nur den Kopf geschüttelt, doch jetzt, wo ich weiß, dass man beim Laufen verrückten Killern begegnet und schwuppdiwupp in deren Bett landet, um den Arsch versohlt zu bekommen, denke ich, dass an diesem Sprichwort schon ein Funken Wahrheit dran ist.


  Immer schneller laufend bringe ich mehr und mehr Abstand zwischen Lex und mich.


  Wie eine Maschine befolgt mein Körper die Befehle meines Überlebensinstinkts.


  .... Sie ist nur ein Spielzeug ... ich werde sie töten ...


  Lex’ Worte rauben mir den Atem und lassen meine Seele erzittern.


  Wie konnte ich mich nur so in ihm täuschen?


  Stur immer geradeaus laufend, nähere ich mich tatsächlich dem Waldrand. Und auch wenn ich keine Ahnung habe, wo ich jetzt gerade rauskomme, bin ich maßlos erleichtert, endlich den schwarzen Nachthimmel und dessen funkelnde Sterne zu sehen.


  Die dunklen Schatten der Bäume verschlucken meine Fußspuren und ich kann nur hoffen, dass Lex mir nicht folgt.


  Erleichtert bleibe ich am Waldrand stehen, die hohen Halme der Wiese streichen sachte über meine Waden und ich beuge mich nach Atem schnappend nach vorne, sodass meine Ellenbogen auf meinen Knien aufgestützt sind.


  Erst jetzt, wo ich mir einen Moment Pause gönne, spüre ich, wie sehr ich meinen Körper geschunden habe. Schmerzhaft zuckt ein heftiges Seitenstechen durch meine rechten Rippen, meine Lunge brennt und mein Herz befindet sich kurz vor einem Kollaps.


  Wo zur Hölle bin ich hier?


  Völlig desorientiert versuche ich anhand der Sterne meine Position zu ermitteln, doch ich scheitere kläglich. Zwar sehe ich den Großen und den Kleinen Wagen, aber ich habe keine Ahnung, wie mir die Sterne verraten können, wo Norden und wo Süden ist.


  Am liebsten würde ich jetzt nach Hause in mein Haus gehen, die Türen verriegeln und heiß duschen. Alleine der Gedanke, mich für mein restliches Leben unter meiner Bettdecke zu verstecken, ist geradezu himmlisch. Doch das ist ja leider nicht möglich. Erstens weiß Lex, wo ich wohne, und zweitens weiß ich instinktiv, dass keines meiner Schlösser in der Lage ist, Lex davon abzuhalten, in mein Haus einzubrechen.


  Ich meine, jetzt mal ehrlich: Lex ist ein gnadenloser Killer. Das Knacken von uralten Türschlössern wird eine seiner leichtesten Übungen sein.


  Du bist nirgendswo auf dieser Welt vor diesem Mann in Sicherheit ...


  Mein Unterbewusstsein krallt seine Fingernägel in mein eh schon blutendes Herz.


  Was soll ich denn jetzt nur tun?


  Ich muss zur Polizei! Ich brauche mehrere Männer mit Waffen an meiner Seite – ich brauche Cops, und zwar verdammt viele!


  Schwankend gehe ich weiter, stapfe durch das hohe Gras der Wiese und hoffe, dass ich irgendwo auf ein Wohnhaus stoße, bei dem ich klingeln und um Hilfe bitten kann.


   


  ***


   


  Das eiskalte, klare Wasser, das aus dem Wasserhahn läuft, wäscht meine Hände rein.


  Laut fluchend beobachte ich, wie es über meine Hände rinnt und blutrot gefärbt im Abfluss verschwindet. Die Sekunden vergehen, verwandeln sich in Minuten, während in meinem Kopf ein heilloses Durcheinander herrscht.


  Es hat keinen Sinn, jetzt noch hinter Kassandra herzulaufen, ihr Vorsprung ist viel zu groß. Davon abgesehen liegen hier zwei Leichen herum, die dringend beseitigt werden müssen!


  Trotz der Tatsache, dass der Tod mein ständiger Begleiter ist, fällt es mir schwer zu akzeptieren, dass Death aufgrund seiner Leichtsinnigkeit gestorben ist.


  Bullshit! Er kannte Kim und er hätte es besser wissen müssen. Doch anstatt seinen Job zu machen, hat er mit ihr sein beliebtes Katz-und-Maus-Spiel gespielt. Doch anscheinend haben sich dieses eine Mal die Spielregeln geändert, denn dieses Mal war er die Maus.


  Seine unprofessionelle Leichtsinnigkeit hat ihm sein verdammtes Leben gekostet!


  Verdammte Scheiße!


  Was für eine beschissene Nacht.


  Alleine das Wissen, dass Kims letzte Minuten auf dieser Welt alles andere als friedlich waren, schafft es, mich einigermaßen zu beruhigen.


  Wütend und über den Verlauf dieser Nacht etwas fassungslos, gehe ich in den Kellerraum neben meinem Waffenlager, schnappe mir mehrere Kanister Bleichmittel, eine Flasche mit Askorbinsäure und zwei große Planen und mache mich auf den Weg nach oben. Es wird verflucht noch mal Zeit, hier aufzuräumen, damit ich danach endlich mein Mädchen zurückholen kann.


  Alleine die Tatsache, dass sie erneut von mir geflüchtet ist, lässt mich rotsehen. Was denkt sich diese sture Frau nur dabei?


  Nach ihrer ersten Flucht habe ich ihr deutlich zu verstehen gegeben, was ich von ihrem scheinbar ziemlich stark ausgeprägten Fluchtreflex halte: gar nichts!


  Doch anstatt sich meine Worte zu Herzen zu nehmen, rennt sie bei der nächstbesten Gelegenheit sofort zu den Bullen. Und dass sie zu den verfluchten Cops gerannt ist, steht für mich fest. Die vielen Ereignisse der letzten drei Tage scheinen ihr ziemlich zugesetzt zu haben, und es ist bis zu einem gewissen Grad definitiv meine Schuld, dass es überhaut erst so weit gekommen ist.


  Hätte ich mich gleich nach Deaths plötzlichem Auftauchen selber um alles gekümmert, hätte sich die Sache mit Kim schnell und effizient erledigt gehabt. Aber nein, ich vertraue darauf, dass es Death ein Mal in seinem Leben schafft, sich selber um seine Angelegenheiten zu kümmern.


  Doch jetzt, wo ich weiß, in welche Lage mich mein Vertrauen gebracht hat, bereue ich diese Entscheidung.


  Denn letztendlich liegt es mal wieder an mir, mich um seine Probleme zu kümmern. Selbst post mortem schafft es Death, mir das Leben schwer zu machen.


  Wütend atme ich tief durch und betrete das Wohnzimmer.


  Leicht geronnen und dunkelrot bahnt sich sein Blut seinen Weg durch mein Wohnzimmer. Der Kontrast zu dem weißen Marmor ruft mir mal wieder ins Gedächtnis, dass es immer eine scheiß Arbeit ist, eine blutende Leiche zu entsorgen.


  Die einfachste und schnellste Methode, jemanden zu töten, ist ein sauberer Genickbruch!


  Bei einem Genickbruch bleiben keine Indizienbeweise wie Patronenhülsen zurück, es gibt kein Blut und diese Art des Tötens ist nahezu lautlos.


  Wütend und verärgert über die Sinnlosigkeit seines Todes, schließe ich mit einer routinierten Handbewegung seine Augen.


  „Mach’s gut, alter Freund!“


  Trotz der Tatsache, dass ich mich eigentlich schon längst auf der Jagd nach meinem Mädchen befinden müsste, kümmere ich mich erst darum, dieses Blutbad zu entfernen.


  Mit eine der wichtigsten Aufgaben in meinem Beruf ist es, als Erstes alle Beweise zu vernichten und alle Tatorte zu reinigen. Man kann nie wissen, ob nicht doch irgendwann mal die Polizei vor der Türe steht, und wenn sie dann da ist, sollte man nicht gerade zwei Leichen im Wohnzimmer herumliegen haben ...


   


  Nicht ganz fünf Stunden später sind beide Leichen verschwunden, das Blut ist aufgewischt und fast alle Oberflächen meines Hauses sind frisch gereinigt und desinfiziert. Die eingetrockneten Blutflecken habe ich mithilfe der Askorbinsäure beseitigt und die eventuell noch vorhandenen DNA-Spuren mit dem Bleichmittel zerstört. Fluchend ziehe ich mir die dicken Gummihandschuhe aus, die meine Hände davor beschützt haben, von der Säure angegriffen zu werden, und schmeiße sie mit den restlichen Putzlumpen in den Kamin.


  Dank der starken Chemikalien braucht es nur ein Streichholz, um die restlichen Indizienbeweise lichterloh in Flammen zu setzen.


  Zumindest ist das schon mal erledigt!


  Das Einzige, was sich nicht so leicht bereinigen lässt, ist meine Trauer über Deaths Tod, doch auch die wird mit der Zeit vergehen.


   


  Müde lasse ich meinen Kopf in den Nacken fallen und schließe meine Augen.


  Was für eine beschissene Nacht!


  Über den Baumwipfeln färbt sich der schwarze Nachthimmel in ein helles Grau, das von den vielen verschiedenen Rottönen der aufgehenden Sonne schattiert wird.


  Kassandra!


  Es wird Zeit, dass ich mein Mädchen einfange ...


  Völlig erledigt und dennoch irgendwie unter Strom stehend lasse ich meinen Blick über meinen Garten schweifen und wende mich vom Fenster ab.


  Als Erstes werde ich mich jetzt unter eine heiße Dusche stellen und mich dann auf die Suche nach meiner Frau machen.


  Ich kann nur hoffen, dass sie in der Zwischenzeit keinen Scheiß angestellt hat. Doch so wie ich sie kenne, wird sie schnurstracks zu den Bullen gerannt sein.


  Holy Fuck! Diese Frau ist ein viel zu großes Risiko, und die Tatsache, dass sie bereits zwei Mal von mir geflüchtet ist, verrät mehr als deutlich, dass sie mit meiner Welt überfordert ist.


  Und dennoch schaffe ich es einfach nicht, mich gegen sie zu entscheiden. Wenn es um Kassandra geht, entscheiden nicht meine Logik und nicht mein Verstand, sondern mein Herz und meine Seele.


   


  ***


   


  Die dunklen schattenhaften Umrisse eines kleinen Hauses setzen sich von der nachtschwarzen Umgebung ab.


  Tränen der Erleichterung schießen mir in die Augen und ich renne, so schnell ich kann, auf das Haus zu. Ich habe zwar keine Ahnung, wie spät es ist. Aber darauf kann ich in meiner derzeitigen Situation eh keine Rücksicht nehmen.


  Schluchzend drücke ich mehrmals heftig auf die Klingel, schlage mit meiner Handfläche gegen die Haustüre und hoffe, dass jemand zu Hause ist.


  Entsetzt stelle ich fest, dass sich im Haus nichts rührt. Tränen der Verzweiflung schießen mir in die Augen und lassen meine Sicht verschwimmen.


  Was zur Hölle soll ich denn jetzt verdammt noch mal nur tun?


  Laut schluchzend und völlig erledigt sinke ich vor der Haustüre auf den Boden, meine Füße schmerzen und meine Beine fühlen sich an wie aus Blei.


  Ich bin verloren ...


  Automatisch gleiten meine Gedanken zu Lex und Kim.


  Ob sie noch lebt? Ob er noch lebt? Hätte er mich wirklich umgebracht?


  Verwirrt schließe ich für einen kurzen Augenblick meine Augen.


  Bin ich arg bescheuert, wenn ich nach all den verrückten und gefährlichen Geschehnissen in den letzten achtundvierzig Stunden immer noch nicht glauben kann, dass Lex mich wirklich erschossen hätte? Wahrscheinlich schon!


  Natürlich weiß ich, was er gesagt hat, aber ich weiß eben auch, wie er sich mir gegenüber verhalten hat. Seit ich das geheimnisvolle Haus das erste Mal im Wald entdeckt habe, hat es mich wie magisch angezogen. Und ganz genauso geht es mir mit Lex. Ich weiß nicht, was das zwischen uns ist, aber ich weiß, dass ich mich der ungeheuren Anziehungskraft, die er auf mich ausübt, nur schwer widersetzen kann.


  Hör auf an diesen Killer zu denken und kümmere dich um dein Leben!


  Stinksauer schreit mich mein Unterbewusstsein laut an. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass es jetzt nur zu gerne ebenfalls zum Killer werden würde.


  Alleine der Gedanke, dass ich dann ein tödliches Unterbewusstsein hätte, lässt mich laut auflachen.


  Das muss der Schock sein!


  Leise keuchend rapple ich mich vom Boden auf und läute erneut an der Türe.


  Ich bin einfach noch nicht bereit aufzugeben!


  „Hilfe! Hallo ... ist hier jemand!“


  Vor lauter Verzweiflung überschlägt sich meine Stimme. Immer lauter schreiend hämmere ich mit meinen Fäusten gegen die Türe, und gerade als ich denke, dass tatsächlich niemand zu Hause ist, sehe ich, wie im ersten Stock ganz links im Fenster ein Licht angeht.


  Vor lauter Erleichterung drohen mir fast die Knie nachzugeben. Doch ich halte mich tapfer und klingle stoisch weiter.


  Wer auch immer in diesem Haus wohnt, muss mir jetzt einfach helfen. Eine andere Alternative gibt es einfach nicht!


  „Wer ist da?“


  Irgendwie habe ich damit gerechnet, dass mir die Türe geöffnet wird, doch die bleibt verschlossen.


  Tja, es gibt eben auch vorsichtige Menschen, die an ihrem Leben hängen und die nicht in so eine beschissene Situation geraten möchten, in der wir uns momentan befinden!


  Mein Unterbewusstsein missachtend, schlucke ich schwer, ehe ich antworte.


  „Bitte! Ich brauche Ihre Hilfe!“


  „Wissen Sie, wie spät es ist? Es ist mitten in der Nacht!“


  Na klasse ... da gelingt es mir tatsächlich, vor Lex und seiner durchgeknallten Exfreundin zu flüchten, und ich lande ausgerechnet vor einem Haus, in dem eine senile alte Frau wohnt!


  Ehrlich, liebes Schicksal? Ist das dein Ernst oder willst du mich verarschen?


  „Sie müssen mir helfen! Bitte!“


  Täusche ich mich, oder habe ich gerade tatsächlich das Geräusch einer zuschnappenden Schrotflinte gehört?


  „Verschwinden Sie! Oder ich rufe den Sheriff!“


  „Machen Sie die Türe auf, bitte!“


  „Diese Türe bleibt zu! Ich habe eine Waffe, also keine Tricks!“


  Okay. Anscheinend ist die Frau zumindest nicht senil.


  „Rufen Sie den Sheriff! Ich brauche die Polizei!“


  „Ja, das mache ich jetzt auch!“


  „Danke!“


  Zwar wäre es mir lieber gewesen, in der Wärme und der Sicherheit des Hauses auf die Bullen zu warten. Aber was soll’s ...


  Das einzig Wichtige ist, dass tatsächlich jemand im Haus war und dass die Polizei endlich auf dem Weg zu mir ist.


  Jetzt wird alles gut!


  Völlig erschöpft spüre ich, dass mich meine Beine nicht mehr lange tragen werden. Resigniert setze ich mich auf den Boden und warte auf das Eintreffen der Cops.


  Die bittere Kälte der Nacht beißt sich in meine Haut und lässt mich erschaudern.


  Doch selbst die Tatsache, dass ich völlig am Ende und durchgefroren bin, stört mich jetzt nicht weiter. Alles, was in diesem Augenblick für mich zählt, ist, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis mindestens ein Dutzend schwer bewaffneter Cops auf dem Weg zu Lex sind, um ihn zu verhaften!


  Oh Gott, hilf mir ...


  Ich muss völlig verrückt sein, anders kann ich mir nicht erklären, warum mich der Gedanke, Lex an die Cops zu verraten, nicht glücklich, sondern eher traurig macht.


  


  2. Kapitel


  Müde und völlig erschöpft sitze ich seit knapp einer halben Stunde, die sich allerdings wie eine Ewigkeit angefühlt hat, in einem komplett in Ocker gestrichenen Raum und starre auf die große verspiegelte Fensterscheibe.


  Dank der vielen Krimis, die ich mir nur allzu gerne ansehe, kann ich mir durchaus vorstellen, wer sich da alles hinter der Spiegelscheibe verbirgt.


  Seit die Cops an dem kleinen Haus am Waldrand eingetroffen sind, wurde ich bestimmt zwei dutzend Mal gefragt, ob ich einen Arzt brauche, aber diese Frage habe ich konsequent verneint. Ich brauche keine medizinische Versorgung.


  Alles, was ich will, ist, dass mein Leben endlich wieder in normalen Bahnen verläuft ...


  Aber so wie mich die Polizisten bisher behandelt haben, scheint das noch etwas länger zu dauern. Dank einer netten Polizistin trage ich jetzt zumindest nicht mehr nur Lex’ Hemd, sondern auch eine etwas zu weite graue Jogginghose und dicke schwarze Socken. Als ich vorhin auf der Toilette war, um mich anzuziehen, konnte ich einen Blick auf mein Äußeres werfen. Und der Anblick meines Spiegelbilds hat mich beinahe zu Tode erschreckt. Überall an meinen Händen und an Lex’ Shirt hat Deaths Blut geklebt. In meinen Haaren hatten sich unzählige Blätter, Tannennadeln und kleine Äste verfangen und mein Gesicht hat ausgesehen, als wäre ich kopfüber von einem Berg gestürzt. Es ist also so gesehen kein Wunder, dass man mir dauernd einen Arzt schicken will.


  Mit jeder weiteren Minute, die völlig ereignislos vergeht, steigt meine Nervosität weiter ins Unermessliche.


  Warum sperren die mich in diesen Raum?


  Warum zur Hölle hört mir keiner zu?


  Und warum zum Teufel behandeln die mich, als wäre ich eine durchgedrehte Psychopathin, obwohl ich in dieser Geschichte das Opfer bin?


  Kurz nachdem ich mich umgezogen hatte, kamen zwei Polizisten zu mir in den Raum. Sie haben mir genau drei Fragen gestellt.


  Die erste lautete, von wem all das Blut gestammt hat, das auf meinen Händen war.


  Die zweite, aus welchem Grund ich halb nackt mitten in der Nacht durch den Wald gerannt bin.


  Und die dritte, ob ich irgendwelche Psychopharmaka einnehme.


  So wie ich die Situation einschätze, halten die mich für geistig labil und durchgeknallt. Aber das ist ja auch kein Wunder.


  Wenn mir vor einer Woche jemand die Geschichte erzählt hätte, die ich in den letzten drei Tagen selbst erlebt habe, hätte ich ihm auch kein Wort geglaubt.


  Erschöpft und müde lege ich meine Arme vor mir auf den kalten Stahltisch und bette meine Stirn darauf.


  Wenn die mich noch länger warten lassen, schlafe ich einfach ein!


   


  Gerade als ich meine Augen für eine Sekunde schließen will, höre ich das scharrende Geräusch der Türe.


  Müde hebe ich meinen Kopf und sehe dem Cop, der sich mir gegenüber direkt auf den Stuhl setzt, direkt in die Augen.


  Konzentriert stellt er ein kleines schwarzes Aufnahmegerät in die Mitte des Tisches und drückt die Playtaste.


  Na klasse! Jetzt komme ich mir wirklich wie in einem zweitklassigen Horrorfilm vor.


  „Also, lassen Sie uns doch noch mal ganz am Anfang Ihrer Geschichte beginnen.“


  Seine Mimik und der spöttische Zug um seinen Mund verraten mir deutlich, dass er mich nicht ernst nimmt!


  „Das ist keine Geschichte. Es ist ganz genauso gewesen, wie ich es Ihnen vorhin schon versucht habe zu erklären.“


  Verzweifelt bemüht, ruhig zu bleiben, setze ich mich wieder etwas aufrechter hin und atme tief durch. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es besonders hilfreich ist, wenn ich diesem Arschloch jetzt erkläre, dass er und seine Kollegen an dieser ganzen Scheiße schuld sind. Denn wenn er mal damit aufhören würde, ununterbrochen Donuts zu fressen und Kaffee zu trinken, gäbe es erst gar keine Auftragskiller. Aber da die Polizei ja so gut wie nicht präsent ist, haben Menschen wie Kim freie Bahn.


  Ich schlucke meinen aufbrodelnden Ärger runter und mache gute Miene zum bösen Spiel.


  „Na, dann beginnen Sie noch mal ganz am Anfang. Wann haben Sie diesen Lex, wie Sie ihn nennen, das erste Mal gesehen?“


  Genervt verdrehe ich meine Augen – dieser Bulle ist ein blödes Arschloch!


  „Wirklich angefangen hat das Ganze vor ein paar Monaten. Nach einem langen Tag in meiner Buchhandlung brauche ich abends einfach ein bisschen Bewegung, also jogge ich oft durch den Wald. Eines Tages ist mir dieses wunderschöne, geheimnisvolle Haus aufgefallen, das sich mitten im Wald befindet ...“


  Genervt unterbricht mich der Polizist.


  „Hören Sie mal zu, ich will mir hier keine Lebensgeschichte anhören. Fangen Sie da an, wo es gefährlich geworden ist.“


  Der Typ hat ja leicht reden, denn in meinen Augen ist es in dem Moment gefährlich geworden, an dem ich Lex das erste Mal gesehen habe.


  Genervt und langsam auch wütend, verschränke ich meine Hände vor der Brust und ziehe fragend eine Augenbraue in die Höhe.


  „Wollen Sie nun, dass ich es Ihnen erzähle? Oder nicht?“


  Brummend wirft er einen unzufriedenen Blick auf die verspiegelte Scheibe, ehe er mich wieder ansieht.


  Wer uns da wohl beobachtet und belauscht?


  „... Am nächsten Tag war ich so neugierig, dass ich heimlich über die Mauer gesehen habe, und da habe ich ihn das erste Mal gesehen! Er stand mitten in seinem Wohnzimmer und hat mich beobachtet. Natürlich bin ich total erschrocken und bin sofort wieder nach Hause gelaufen, aber jetzt im Nachhinein weiß ich, dass in dieser Sekunde alles angefangen hat. Am nächsten Tag bin ich wieder in den Wald gelaufen, doch ich habe es nicht bis zum Haus geschafft, da hat mich ein Mann überfallen. Er hat mich gepackt und immer tiefer in den Wald gezogen. Dieser Typ hat versucht mich zu vergewaltigen, und es wäre ihm auch beinahe gelungen, zumindest wenn Lex nicht plötzlich aufgetaucht wäre und mich gerettet hätte!“


  Kaum fange ich an von dem Überfall zu reden, sieht mich der Polizist neugierig an.


  „Wie hat er Sie gerettet?“


  „Er hat ihn verprügelt.“


  „Und was ist dann mit dem Angreifer passiert?“


  „Lex hat ihn liegen gelassen und mich in sein Haus getragen!“


  Heilige Scheiße!


  Je länger ich hier sitze und je mehr ich von Lex erzähle, umso falscher fühlt es sich an, ihn zu verraten! Vielleicht sollte ich mir das mit dem Verrat noch mal genauer überlegen!


  Ich denke, es ist an der Zeit, dass ich ebenfalls anfange ein paar Fragen zu stellen!


  „Warum fragen Sie mich das alles?“


  „Sie sind nicht die erste Frau, die in diesem Waldstück überfallen und vergewaltigt wurde.“


  Ein unangenehmer Schauer rieselt über meine Schultern, ohne Lex wäre ich wirklich vergewaltigt worden!?


  „Soweit ich weiß, wurde der Vergewaltiger wirklich schwer verletzt. Er muss also in einem Krankenhaus liegen.“


  Erneut dreht sich der Cop zu der verspiegelten Scheibe um und macht ein leichtes Handzeichen, so als würde er einem Kollegen den Befehl geben, diese neuen Informationen zu prüfen.


  „Okay. Erzählen Sie mir davon, wie Sie darauf kommen, dass dieser Lex ein Auftragsmörder ist!“


  Shit – Shit – Shit!


  Bis jetzt habe ich noch nichts wirklich Schlimmes erzählt – bis jetzt könnte ich diese ganze Sache noch abbrechen!


  All die vielen schönen Erinnerungen, die wir in der kurzen Zeit erschaffen haben, schwimmen durch meinen übermüdeten Verstand. Seine zärtlichen Küsse, das Gefühl, wenn er mich beschützend in seine starken Arme gezogen hat, und seine intensiven Blicke, die mich immer verfolgt haben. Ich erinnere mich an die eine Nacht, in der er mir geschworen hat, dass ich für immer die seine bin und dass er mich auf ewig beschützen wird. Bittere Tränen steigen mir in die Augen, tropfen leicht über meine Wange und zerplatzen geräuschvoll auf dem Stahltisch, der aus Sicherheitsgründen am Boden festgeschraubt ist.


  Nach meiner ersten Flucht hat er mich liebevoll gehalten und geduscht, er hat mich besitzergreifend an seine breite Brust gedrückt und mir geschworen, dass er mich niemals aufgeben wird.


  Kann es wirklich sein, dass all seine Worte Lügen waren?


  Mein totes, zersplittertes Herz beginnt zu erzittern, während es langsam wieder zu leben anfängt.


  Eine gefährliche Hoffnung breitet sich in mir aus, überschwemmt meine Nervenbahnen mit einem heißen Prickeln.


  Selbst wenn ich an seinen Worten zweifel, schaffe ich es nicht, all seine Taten und Gesten infrage zu stellen.


  Lex hat mir mit jedem Kuss und jeder noch so leichten Liebkosung bewiesen, dass er mich will und dass ich nicht nur ein Spielzeug für ihn bin, das er einfach mal so töten kann.


  Das zwischen uns war stärker, bedeutungsvoller und intensiver als alles, was ich jemals erlebt habe. Und jetzt, wo ich ein wenig Zeit hatte, mich zu beruhigen und meine Gedanken zu sortieren, spüre ich, dass ich gerade einen Riesenfehler begehe.


  Ich kann Lex nicht an die Cops ausliefern – ich kann und werde das nicht tun!


  Mein Unterbewusstsein zeigt mir wütend den Mittelfinger, doch ich ignoriere es, wie so oft in letzter Zeit.


  Nehmen wir mal an, ich verrate ihn jetzt nicht ...


  Was ist, wenn ich mich täusche und er mich doch umbringen will?


  Ganz einfach: Dann sind wir tot!


  Erneut meldet sich mein Unterbewusstsein ungebeten zu Wort, und dieses Mal muss ich ihm leider recht geben. Es kann durchaus sein, dass meine Entscheidung für Lex zugleich mein Todesurteil ist.


  Jetzt muss ich mir nur noch die Frage stellen, ob ich bereit bin, dieses Risiko einzugehen.


  Leben oder sterben?


  Lex oder nicht Lex?


  Verrat oder schweigen?


  Bittere Galle steigt in meinem Hals hoch, was soll ich denn jetzt nur tun?


  Was ist, wenn Lex diese abscheulichen Dinge nur gesagt hat, um Kim zu täuschen?


  Ungeduldig beginnt der Polizist sich laut zu räuspern und mit seinen fettigen Fingern auf den Tisch zu trommeln.


  „Was ist jetzt?“


  Wenn ich das nur wüsste ...


  Selbst wenn ich mich jetzt doch wieder für Lex entscheiden würde, wie soll ich aus diesem Polizeirevier nur jemals wieder rauskommen?


  Es ist ja nicht so, dass ich hier freundlich geklingelt und nach dem Weg gefragt habe, sondern ich wurde halb nackt nachts mitten im Wald und voller Blut vor einem fremden Haus aufgegriffen!


  Auf meiner Unterlippe herumkauend versuche ich das hektische Durcheinander in meinem Kopf zu sortieren.


  Es wäre ja schon mal verdammt hilfreich, wenn ich endlich einmal wüsste, was ich eigentlich will!


  Will ich Lex? Oder will ich mein altes Leben zurück?


  Ja oder nein? Hopp oder top!


  Ob mir der Polizist vielleicht eine kurze Denkpause gestattet?


  So ungeduldig, wie der mich gerade ansieht, glaube ich das ja weniger.


  Ich stecke so richtig in der Scheiße!!!


  Vielleicht sollte ich auf meine Gefühle hören?


  Wenn ich doch nur wüsste, warum Lex diese Sachen zu Kim gesagt hat.


  Die Ungewissheit, die von mir Besitz ergriffen hat, lässt mich erschaudern.


  Unsicher sehe ich dem Polizisten in die Augen, und ich weiß intuitiv, dass ich kein weiteres Wort mehr sagen werde.


  „Hören Sie ... es tut mir leid. Aber ich kann das nicht!“


  Überrascht zieht er seine Augenbrauen zusammen.


  „Was können Sie nicht?“


  Ohne auf seine Frage einzugehen, schlucke ich schwer.


  „Es tut mir leid, dass ich Ihre Zeit beansprucht habe. Aber ich muss jetzt wirklich gehen!“


  „Wollen Sie mich verarschen?“


  Das wütende Grollen in seiner Stimme lässt mich überrascht zusammenzucken.


  „Es war ein Fehler, dass ich hierher gekommen bin! Ich muss jetzt gehen!“


  Unsicher, wie es jetzt weitergeht – ob er mich dazu zwingt hierzubleiben oder ob er mich gehen lässt –, lasse ich meinen Blick durch den ockerfarbenen Raum schweifen und vermeide es tunlichst, den immer wütender werdenden Polizisten vor mir anzusehen.


  Gerade als er tief Atem schöpft, um mich höchstwahrscheinlich wüst zu beschimpfen, klopft es drei Mal laut gegen die verspiegelte Scheibe.


  Das laute Scharren der Stuhlbeine, die über den dreckigen Fliesenboden kratzen, durchbricht die drückende Stille. Der Polizist steht auf, doch bevor er den Raum verlässt, dreht er sich zu mir um und sieht mir tief in die Augen.


  „Damit kommen Sie nicht durch, ich kann Sie achtundvierzig Stunden hierbehalten!“


  Fluchend schüttelt er den Kopf und verlässt den Verhörraum.


  Was für eine Riesenscheiße!


  Die achtundvierzig Stunden hin oder her, wo soll ich denn dann hin, wenn ich hier wieder rauskomme?


  Jetzt, wo ich mich mal wieder umentschieden habe, stehe ich vor dem Nichts.


  Natürlich könnte ich auch einfach zurück in mein Haus gehen, aber was dann?


  Ich bin nicht so dumm zu glauben, dass ich einfach so zurück in mein altes Leben kann.


  Vielleicht sollte ich zurück zu Lex gehen und ihn und meine Zukunft einfach herausfordern. Denn seien wir doch mal ehrlich, wenn er mich wirklich will, habe ich keine Chance, ihm zu entkommen!


  Oh doch, die hast du! Rede! Sag den Bullen, was du weißt, und Lex wird sein restliches Leben in der Todeszelle verbringen ...


  Mein Unterbewusstsein scheint keine Hemmungen zu haben, Lex zu verraten, aber was habe ich auch anderes erwartet? Immerhin hat es Lex nie gemocht!


   


  Bis jetzt konnte ich Menschen, die sich gegen ihren Verstand und für ihr Herz entschieden haben, nie verstehen. Und wäre mein Leben nur ein Buch und ich der Leser, würde ich jetzt laut über die wahnsinnige Dummheit der Protagonistin schimpfen. Doch ich lese diese Geschichte nicht – sondern ich erlebe sie. Und wenn man auf einmal selber in so einer unmöglichen Situation feststeckt, trifft man ganz andere Entscheidungen, als wenn man das alles nur gemütlich in seinem Bett liegend liest.


   


  Ungeduldig warte ich darauf, wie es denn nun weitergeht.


  Kann ich jetzt gehen? Oder muss ich bleiben?


  Nervös an meinem Daumennagel knabbernd werfe ich immer wieder einen Blick auf die verschlossene Türe. Wenn das so weitergeht, komme ich mir wirklich noch so vor, als wäre ich der kriminelle Killer und nicht das verdammte Opfer.


  Apropos Opfer ...


  Ob Lex Deaths Leiche bereits verschwinden lassen hat?


  Und was ist mit Kim?


  Auch wenn mich mein sehnsüchtiger Wunsch selbst überrascht, aber ich hoffe wirklich, dass Lex sie getötet hat. Diese Frau war ein psychopathisches Miststück, das völlig außer Kontrolle geraten ist.


  Aber was ist, wenn Lex sie nicht beseitigt hat, sondern jetzt in diesem Augenblick mit ihr in seinem Bett liegt und sie bumst?


  Rasende Eifersucht überrollt meine Empfindungen, und zum ersten Mal in meinem Leben überkommt mich pure Mordlust!


  Na ganz klasse ...


  Kaum verbringe ich drei Tage in der Nähe eines Killers, verwandle ich mich von der langweiligen Buchhändlerin in eine rachsüchtige Furie ...


  Kim hin oder her – Lex gehört mir, und zwar nur mir!


  Und ich werde ihn mit keiner anderen Frau teilen.


  Es ist mir völlig egal, ob meine Besitzansprüche und meine Eifersucht gerechtfertigt sind, aber ich weiß, dass die letzten drei Tage völlig verrückt waren und ich mich trotz des ganzen Dramas in diesen Mann verliebt habe.


  Meine Oma hat immer gesagt, dass es nicht im Geringsten darauf ankommt, als was ein Mann arbeitet, sondern nur darauf, wie er seine Frau behandelt.


  Lex hat sich mir gegenüber immer beschützend und auf seine Art und Weise liebevoll verhalten. Der Sex mit ihm war unglaublich und alleine die Erinnerung daran, wie er mir den Hintern versohlt hat, lässt mich schlagartig feucht werden.


   


  Meine Sehnsüchte und meine Gefühle für Lex lassen mich langsam an mir selber zweifeln, aber vielleicht ist das gut so ...


  Mein bisheriges ganzes Leben lang habe ich immer nur getan, was andere von mir erwartet haben. Ich war stets bemüht, das Richtige zu tun.


  Doch jetzt, seit der intensiven Zeit an Lex’ Seite, frage ich mich plötzlich nicht mehr, was richtig oder falsch ist. Sondern ich frage mich, was ich wirklich will!


  Und die Antwort auf diese Frage ist ganz einfach: Lex!


   


  Ungeduldig rutsche ich auf dem harten Stuhl herum.


  Warum zur Hölle müssen die einen immer warten lassen?


  Die Sekunden vergehen und werden zu Minuten, und ich schätze, dass es knapp eine halbe Stunde gedauert hat, bis sich der gelangweilte, Donut fressende Polizist daran erinnert hat, dass ich hier immer noch sitze und auf ihn warte.


  Als er dann doch noch endlich zu mir zurückgekommen ist, steht ihm seine Unzufriedenheit deutlich ins Gesicht geschrieben.


  „Verschwinden Sie von hier!“


  Widerwillig öffnet er die Türe etwas weiter und gibt mir so zu verstehen, dass ich wirklich gehen kann.


  Erleichtert, dass ich hier tatsächlich rauskomme, stehe ich auf und gehe auf ihn zu.


  Zu meiner Erleichterung mischt sich eine ungute Vorahnung.


  Das geht viel zu schnell und viel zu leicht!


  Immerhin habe ich von drei Killern gesprochen, ich habe von einer Leiche und von einem gesuchten Vergewaltiger erzählt, und die lassen mich einfach so mir nichts, dir nichts gehen? Das glaube ich einfach nicht!


  Was passiert hier gerade?


  Entweder haben sie mir von Anfang an kein Wort geglaubt oder sie bringen mich in eine geschlossene Anstalt.


  Nervös folge ich dem Cop durch das Polizeirevier, am Empfang öffnet einer der anderen Bullen die Türe und zack, stehe ich wenige Minuten später völlig verwirrt zwischen lauter Polizeiautos mitten auf dem Parkplatz.


  Echt jetzt?


  Was ist mit den angedrohten achtundvierzig Stunden Gewahrsam?


  Ungläubig sehe ich mich um, doch es scheint sich niemand für mich zu interessieren. Die Morgensonne steht schon ziemlich weit am Himmel und blendet meine übermüdeten Augen.


   


  ***


   


  Wütend schlage ich mit meiner Hand gegen das Lenkrad meines Aston Martins.


  Dieses vermaledeite Weib ist tatsächlich direkt zu den Bullen gerannt.


  Fassungslos schüttle ich den Kopf und lasse meinen Blick über ihren Körper gleiten. Selbst in der viel zu großen Jogginghose sieht sie einfach zum Anbeißen aus.


  Diese Frau ist mein Verderben ...


  Wenn ich mich an die Regeln, die in meiner Welt gelten, halten würde, müsste ich Kassandra wegen ihres Verrats ermorden.


  Doch alles, was ich will, ist sie in meine Arme nehmen, sie fest schütteln und sie fragen, was sie sich nur dabei gedacht hat!


  Verdammt noch mal, wie konnte sie nur für eine Sekunde glauben, was ich zu Kim gesagt habe?


  Hat sie in den vergangenen Nächten nicht gespürt, wie sehr ich sie will und was sie mir bedeutet?


  Geduldig beobachte ich meine Frau dabei, wie sie einsam und verloren auf dem Parkplatz steht. Sie sieht verwirrt und übermüdet aus und ich kann mich dem Drang, sie endlich wieder in meiner Nähe zu haben, einfach nicht widersetzen!


  Was hat diese unberechenbare Frau nur an sich, das mich so in ihren Bann zieht?


  Die letzten Stunden sind der beste Beweis dafür, dass Kassandra einfach nicht in meine Welt passt, und dennoch habe ich nicht die Kraft dazu, sie gehen zu lassen.


  Ich weiß nicht, wie ich Kassandra dazu bringen soll, endlich ihren Fluchtreflex in den Griff zu bekommen. Aber was ich definitiv weiß, ist, dass ich mehr als bereit bin, sie immer und immer wieder einzufangen!


  Diese kleine komplizierte Frau gehört zu mir, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um sie für immer und ewig an mich zu binden.


  Doch dieser Plan muss noch etwas warten – jetzt muss ich erst mal herausfinden, was mein kleines Vögelchen den Bullen gezwitschert hat.


  Im schlimmsten Fall müssen wir, so schnell es geht, das Land verlassen. Denn wenn Interpol erst mal spitzbekommt, dass ich mich zurzeit in Seattle und somit auf amerikanischem Boden befinde, werden sie alles in ihrer Macht Stehende tun, um mich zu erwischen.


  Und nach all den Jahren, in denen ich ihnen nun schon immer einen Schritt voraus bin, hat sich bei den Wichsern eine ganze Menge Wut aufgestaut. So wie ich die Situation einschätze, werden die Arschlöcher erst zielen und schießen, bevor sie damit anfangen, Fragen zu stellen!


  Die völlige Einsamkeit des Parkplatzes ausnutzend, lege ich den ersten Gang ein und fahre auf Kassandra zu.


  Wie sie wohl reagiert, wenn sie mich entdeckt?


  In der Sekunde, in der sie meinen Wagen sieht, treffen sich unsere Blicke.


  Das laute Knurren des Motors hallt durch meine Seele, während ich in den Tiefen ihrer katzenhaften Augen ertrinke.


  Diese Frau ist meine Rettung und zugleich mein Untergang ...


  Um ehrlich zu sein, war ich mir wirklich nicht sicher, wie sie reagieren wird, wenn sie mich sieht. Immerhin ist sie von mir geflüchtet, um direkt zu den Cops zu rennen.


  Es ist also kein Wunder, dass ich etwas überrascht bin, als sie direkt auf mich zugeht, ohne zu zögern die Beifahrertüre des Wagens öffnet und zu mir in den Wagen steigt.


  „Du hast dir ja ziemlich Zeit gelassen!“


  Was?


  Perplex sehe ich sie an. Völlig erschöpft, jedoch selbstsicher wie noch nie, sieht sie mir direkt in die Augen, während sie sich völlig gelassen anschnallt – diese Frau macht mich fertig!


  „Konntest du dir alles von der Seele reden?“


  Kassandra leckt sich leicht über die Lippen, das erste Zeichen ihrer Unsicherheit. Anscheinend ist meine Süße doch nicht so cool, wie sie es mir gerade weismachen will.


  „Wo ist Kim?“


  Kann es sein, dass da jemand eifersüchtig ist?


  Ohne ihr zu antworten, gebe ich Gas und fahre von dem Polizeiparkplatz.


  „Unter der Erde!“


  „Hast du sie vorher gefickt?“


  Oh ja, sie ist definitiv eifersüchtig!


  „Nein, ich habe ihr direkt zwei Kugeln in den Kopf gejagt.“


  Dass ich sie vorher jedoch noch knapp eine Stunde habe leiden lassen, erzähle ich Kassandra nicht.


  Die Ampel an der nächsten Kreuzung schaltet auf Rot und ich bleibe stehen.


  „Jagst du mir jetzt auch zwei Kugeln ins Hirn?“


  Wieder sieht mir Kassandra direkt in die Augen. Eindringlich erwidere ich ihren Blick, ehe ich meine Hand ausstrecke und ihr leicht über die Wange streiche.


  „Nein, das werde ich nicht! Obwohl du sie definitiv verdient hättest!“


  Sie schluckt schwer, ihre Kehle bewegt sich leicht und ich weiß, dass sie Angst vor mir hat.


  Fuck! Ich bin ein Killer, ein Jäger, ich kann ihre Angst regelrecht wittern!


  Schweigend sehen wir uns an, die Ampel schaltet auf Grün und ich gebe Gas.


  Bei allen Höllen!


  Ich kann dieser Frau eh schon nicht widerstehen. Aber wenn sie ängstlich und wütend ist, erwachen all meine dunklen Begierden zum Leben und ich kann an nichts anderes denken als daran, sie hart und gnadenlos auszupeitschen, bevor ich ihr die Seele aus dem Leib ficke!


  Schweigend wende ich meinen Blick von ihr ab und fahre sie zu meinem Haus.


  Mit jedem gefahrenen Kilometer wird Kassandra immer nervöser und ich weiß, dass sie mich gerade nicht einschätzen kann.


  Sie ignorierend folge ich dem Schotterweg in den Wald, betätige die Bedienung für das Tor an meinem Grundstück und lenke meinen Wagen in die Einfahrt.


  Um ehrlich zu sein, habe ich auch keine Ahnung, wie es zwischen uns weitergehen soll.


  Als Erstes muss ich in Erfahrung bringen, was sie den Bullen genau verraten hat.


  Ich bin durchaus bereit, Kassandra ihren nächtlichen Ausflug ins Polizeirevier zu verzeihen. Aber wenn sie es tatsächlich wagen sollte, mit den Bullen zusammenzuarbeiten, sehe ich schwarz.


  Sollte sie es wirklich wagen, mich für die Cops auszuspionieren, sehe ich mich gezwungen, ihr ihr hübsches Genick zu brechen!


  Völlig entspannt werfe ich ihr einen kurzen Blick zu, ehe ich aussteige und das Auto umrunde, um ihr die Türe zu öffnen.


  Amüsiert beobachte ich sie dabei, wie sie kurz zögert, ehe sie meine dargereichte Hand ergreift und aussteigt.


  Ihre eiskalten Finger fest umfassend, führe ich sie ins Haus. Die Mittagssonne erhellt den azurblauen Himmel, während der würzige Geruch des Waldes und das süße Aroma der Blüten die Luft erfüllen. Das Gezwitscher der Vögel unterstützt das trügerische Bild eines friedlichen Paradieses, während ich gerade dabei bin herauszufinden, ob mich Kassandras Entscheidungen direkt in die Hölle schicken.


  Töte nie jemanden, ohne den du nicht leben kannst ...


  Nachdem ich die Haustüre geöffnet habe, lasse ich meiner Süßen den Vortritt.


  Meine inneren Dämonen reißen brüllend an meiner Selbstbeherrschung, doch ich versuche ruhig zu bleiben. Jede Zelle meines Körpers sehnt sich danach, sie in meine Arme zu ziehen.


  Ich will ihren kleinen Körper an dem meinen spüren, ihren süßen Duft inhalieren und mich in ihr verlieren.


  Wie konnte sie es nur wagen, einfach davonzulaufen?


  Und was hat es zu bedeuten, dass sie völlig freiwillig wieder mit mir zurückgekommen ist?


  Was hat ihren Meinungswechsel ausgelöst und wieso haben die Bullen sie einfach wieder laufen lassen?


  Irgendetwas stinkt hier gewaltig ...


  Meine Instinkte verraten mir, dass hier irgendetwas nicht stimmt, die Frage ist nur, ob Kassandra eingeweiht ist oder ob sie unwissend von den Bullen benutzt wird.


  Ich persönlich hoffe ja auf das Letztere, denn ich weiß nicht, ob ich es übers Herz bringen würde, sie tatsächlich verschwinden zu lassen.


  Zögerlich betritt sie mein Haus, und bei jedem Schritt, mit dem sie sich dem Wohnzimmer nähert, beginnen ihre Finger heftiger zu zittern.


  Die Erinnerungen an das Erlebte scheinen sie voll im Griff zu haben.


  Meine Besitzgier erreicht ein neues Maß und kämpft mit meinem Beschützerinstinkt um die Vorherrschaft.


  Am liebsten würde ich sie jetzt packen und beschützend in meine Arme ziehen, doch ich widerstehe dem Drang und lasse etwas Abstand zwischen uns.


  Bevor ich nicht weiß, ob sie für die Cops arbeitet, muss ich vorsichtig sein!


  Nervös saugt sie ihre Unterlippe zwischen die Zähne und sieht mich kurz an, ehe ihr Blick zu der Stelle gleitet, an der vor wenigen Stunden noch Deaths Leiche gelegen hat.


  Der glänzende, perfekt weiße Marmor weist keine Spur des vielen Bluts mehr auf, das aus Deaths Körper gelaufen ist.


  Alles steht an seinem Platz, der säuerliche, geradezu bittere Geruch der Ascorbinsäure hängt noch in der Luft, doch das ist auch schon der einzige Hinweis auf das hier Geschehene ...


  Eine einsame Träne löst sich aus ihrem Augenwinkel, rinnt über ihre Wange.


  Ohne mich erneut anzusehen, geht sie durchs Wohnzimmer, öffnet die große Schiebetüre und betritt den Garten.


  Und nicht zum ersten Mal fällt mir auf, dass der Garten ihre Zufluchtsstätte ist.


  Ich gebe ihr einen Moment, um sich wieder zu sammeln, ehe ich ihr folge.


  „Es ist erschreckend, wie schnell die Spuren des Todes beseitigt werden können ... Es ist fast so, als wäre Death nie hier gewesen – es ist fast so, als wäre das alles nie passiert!“


  Noch immer schweigend stelle ich mich ganz dicht hinter sie.


  Ich weiß, was sie meint, und ich kann nachempfinden, was sie gerade fühlt.


  Am Anfang ist es wirklich erschreckend, wie leicht die Existenz eines Menschen ausgelöscht werden kann.


  Ein paar Liter Säure und Bleichmittel, ein Paar Handschuhe und ein loderndes Feuer und schon ist alles erledigt.


  Das größte Risiko ist in meinen Augen das, ein geeignetes Versteck für die Leiche zu finden. Der Ort muss abgeschieden und völlig unverdächtig sein. Es ist wichtig, dass die Stelle nicht mit einem in Verbindung gebracht werden kann.


  Um sicherzugehen, habe ich zu Deaths Leiche ein paar Haarsträhnen von Kim gelegt, sodass, wenn er wirklich eines Tages gefunden wird, alles darauf hinweist, dass sie ihn ermordet hat. Und nicht ich für seinen Tod verantwortlich bin.


  Dass Kim im System ist, weiß ich, sie wird in mindestens sechs Ländern wegen Mordes gesucht.


  Innerlich fluchend verwerfe ich meinen Plan, mich erst mal von Kassandra fernzuhalten, und schlinge meine Arme um ihre schmale Taille.


  „Hör mir zu, Baby ... sie kann dir nichts mehr tun!“


  Die Art, wie sich meine Süße automatisch an meine Brust kuschelt, verändert wie jedes Mal, wenn sie mir ihr Vertrauen schenkt, einfach alles!


  Wie zur Hölle soll ich ihr nur jemals widerstehen?!


  „Und was ist mit dir?“


  Natürlich weiß ich, dass sie das Gespräch zwischen mir und Kim belauscht hat. Und ich kann verstehen, dass sie meine Worte verletzt haben.


  „Hör mir zu, Kassandra!“


  Bestimmend drehe ich sie zu mir um, sehe ihr tief in die Augen und schlucke schwer.


  „Für dich, Baby, würde ich töten!“


  Liebevoll umschließe ich mit meinen Händen ihr Gesicht, streiche mit meinem Daumen über ihre vollen Lippen.


  „Wenn es sein muss, bin ich mehr als bereit, einhundert Morde zu begehen, nur um dich in Sicherheit zu wissen. Für dich würde ich von der höchsten Klippe in den sicheren Tod springen – für dich, Baby, würde ich einfach alles tun!“


  Fuck!


  In dem Augenblick, in dem diese Wörter über meine Lippen kommen, weiß ich schlagartig, dass sie wahr sind.


  Diese kleine Frau hat mich so dermaßen in ihren Bann gezogen, dass ich so richtig in der Scheiße stecke.


  All meine Sorgen und Zweifel bezüglich der Nacht, die sie beim Sheriff verbracht hat, verlieren plötzlich an Bedeutung und alles, was jetzt noch für mich zählt, sind ihre weichen Lippen, ihr kleiner Körper und die vielen Emotionen, die ich in den Tiefen ihrer jadegrünen Augen erkennen kann.


  In diesem Augenblick würde ich mich mit dem Teufel persönlich duellieren, wenn ein Kuss von ihr meine Belohnung wäre.


  


  3. Kapitel


  Ihr leises Wimmern ist das Letzte, was ich wahrnehme, bevor ich meinen Mund auf den ihren presse. Gierig liebkose ich mit meiner Zungenspitze die weichen Konturen ihrer Lippen. Langsam dringe ich in ihren Mund ein, erobere ihre Zunge, sauge ihren köstlichen Geschmack in mich auf.


  Es könnte durchaus sein, dass in wenigen Minuten sämtliche Sondereinsatzkommandos des Landes mein Haus stürmen, und es ist mir gerade völlig einerlei. Alles, was in dieser Sekunde für mich zählt, ist Kassandra ...


  Langsam steigere ich die Intensität unseres Kusses, unsere Zähne schlagen aufeinander, während sich unsere Zungen wird umschlingen.


  Ihre Hände gleiten über meine Arme, schlingen sich um meine Taille und lassen mich immer erregter werden. Sie so nah bei mir zu spüren, raubt mir den Atem.


  Ich muss sie einfach besitzen – ich muss mich auf die urtümlichste Art und Weise davon überzeugen, dass sie noch immer mir gehört!


  Mein dunkles Knurren vermischt sich mit ihrem Keuchen, während unsere Münder miteinander verschmelzen. Leidenschaftlich erkunde ich ihren Mund, spüre das Erbeben ihres Körpers und presse sie noch fester an meinen Brustkorb.


  Ich weiß nicht, wie viele Frauen ich schon geküsst habe, aber ich weiß, dass es sich noch nie so angefühlt hat wie bei Kassandra. Meine Eier ziehen sich geradezu schmerzhaft zusammen, meine Eichel pocht ungeduldig und mein Herz beginnt wie wild zu rasen.


  Holy Fuck! Immer wenn mir diese Frau einen Kuss schenkt, verliere ich vollends die Kontrolle über meine Gefühle.


  Immer gieriger dringe ich mit meiner Zunge in ihren Mund ein, presse meine Lippen auf die ihren und ziehe sie noch näher an mich ...


  An ihrer Unterlippe knabbernd packe ich sie bestimmend, während ich mein Bein noch fester zwischen ihre Schenkel schiebe. Der Augenblick zieht sich in die Länge und ich ficke sie immer wilder mit meiner Zunge, sauge ihren Atem in mich ein, mache sie endlich zu der meinen.


  Das Wissen, dass wir uns mitten in meinem Garten befinden, kann meine Besitzgier nicht im Mindesten abbremsen. Meine Hände gehen auf Reisen, gleiten über ihre schmale Taille, legen sich auf ihren runden Po und pressen ihren Schoß gegen meinen harten Schwanz. Dunkel knurrend schiebe ich meine Finger zwischen ihre Beine und massiere ihre Schamlippen durch den dünnen Stoff der Jogginghose.


  Wenn ich mich nicht bald zusammenreiße und meine Selbstbeherrschung zusammenkratze, ficke ich sie hier und jetzt, zwischen all den Blumen und Blüten!


   


  ***


   


  Atemlos, bis in die Zehenspitzen erregt und völlig verwirrt erwidere ich Lex’ eindringlichen Blick. Sein herber Geschmack liegt auf meiner Zunge, während sein warmer Atem meine Wange streift.


  Dieser Mann ist mein Untergang ...


  Dieser Mann und die Intensität meiner Gefühle machen mir Angst.


  Am liebsten würde ich mich jetzt umdrehen und so schnell wie möglich davonlaufen, doch die Vergangenheit hat ja mehr als deutlich gezeigt, dass mir das auch nichts bringt. Ganz davon abgesehen habe ich einfach nicht länger die Kraft, mich gegen diesen Mann aufzulehnen.


  Ich habe einfach nicht mehr genug Energie, um mir ständig Gedanken darüber zu machen, was nun richtig oder falsch ist! Es mag sein, dass Lex ein Killer ist, und es mag ebenfalls sein, dass er verdammt gefährlich ist.


  Aber was soll ich sagen?


  Das ist Autofahren auch, und dennoch tun es Millionen Menschen täglich. Alles auf dieser Welt ist auf irgendeine Art und Weise gefährlich. So ist das Leben nun mal!


  Verdammt, ich habe mal davon gelesen, dass ein Mann in einem Restaurant an einem Stück Gemüse erstickt ist. Natürlich ist mir bewusst, dass der Vergleich leicht hinkt, aber das macht nichts.


   


  Mein Herz hat sich schon längst für diesen Mann entschieden und ich habe keine Kraft mehr, um mich gegen diese Gefühle zu wehren.


  Und wer weiß?


  Vielleicht ist an der Seite meines Killers ja der sicherste Platz für mich?!


  Dieser Mann würde für mich töten und sterben ...


  Seine Worte hallen erneut durch meinen Kopf und ich spüre, wie mein Herz von Liebe durchflutet wird.


  So verrückt das auch klingen mag, aber das war das Romantischste, was mir jemals ein Mann gesagt hat ...


  Du liebst ihn!


  Mein Unterbewusstsein flüstert mir leise zu, was ich eigentlich schon längst weiß.


  Ich weiß nicht, wie und wann genau es passiert ist, aber ja, ich liebe diesen verdammt gefährlichen Mann. Ich liebe ihn so sehr, dass ich sogar das Risiko in Kauf genommen habe, das sichere Polizeirevier zu verlassen, nur um zu ihm zurückzukehren.


  Jetzt, wo ich endlich bereit bin, mir selbst gegenüber diese drei Wörter einzugestehen, fällt mir ein gigantisches Gewicht von der Seele, und ich sehe meine Situation mit völlig neuen Augen.


  Das hier ist nicht länger nur ein Abenteuer, sondern der Anfang vom Rest meines Lebens!


   


  ***


   


  Atemlos und mit diesem speziellen Ausdruck in den Augen, den sie immer nur dann bekommt, wenn sie es kaum erwarten kann, endlich von mir gebumst zu werden, steht sie vor mir und erwidert meinen Blick.


  Von mir aus könnte jetzt die ganze verdammte Welt untergehen, und es wäre mir völlig gleichgültig.


  Das Einzige, was in dieser Sekunde für mich zählt, ist, dass ich ihr nicht länger widerstehen kann ...


  Bei Gott!


  Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um zu verhindern, dass sie jemals wieder das Verlangen verspürt, vor mir zu flüchten.


  Auch die Tatsache, dass ich sie erst seit wenigen Tagen kenne, ändert nichts an meiner Entscheidung, diese Frau für immer zu behalten.


  Schwer atmend und mit meiner Beherrschung ringend, lockere ich meinen viel zu festen Griff, mit dem ich ihre Hüfte umfasse.


  Ihre langen braunen Haare wehen leicht im Wind, während die Sonnenstrahlen ihre Haut liebkosen.


  Diese süße Frau kann mir nie mehr entkommen, und ich bin mehr als bereit, einen Pakt mit dem Teufel abzuschließen, wenn ich sie dadurch für immer für mich beanspruchen kann!


  Doch als Erstes muss es mir gelingen, erneut ihr Vertrauen zurückzugewinnen.


  Denn nur wenn Kassandra mir vollends vertraut, kann ich sie in naher Zukunft mit in meinen speziellen Raum in den Keller führen.


  Ich liebe das Spiel der Unterwerfung. Was kann es auch Schöneres geben als eine erregte und weinende Frau, deren Pussy vor Leidenschaft nur so ausläuft?


  Tief einatmend erinnere ich mich daran, dass meine Süße in den letzten Tagen genug Scheiße erlebt hat und dass ich ihr etwas Zeit lassen muss!


  Wenn ich sie jetzt schon in den Keller verschleppe und an das Andreaskreuz fessle, wäre das mehr als kontraproduktiv ...


  „Fuck, Baby! Du treibst mich in den Wahnsinn ...“


  Nicht bereit, noch mehr unserer kostbaren Zeit zu verlieren, hebe ich sie in meine Arme und trage sie zurück ins Haus. Sex im Freien ist toll, aber für das, was ich mit ihr vorhabe, brauche ich ein Bett!


   


  ***


   


  Lex’ Mimik wirkt düster. Sein nackter großer Körper wirkt angespannt und bedrohlich. Doch anstatt mich zu fürchten, spüre ich, wie mein Körper auf eine ganz andere Art auf ihn reagiert.


  Knurrend kommt er zu mir ins Bett, das Spiel seiner Muskeln unter seiner braunen Haut lässt mich schwer schlucken.


  Dieser Mann ist Sex pur!


  Verspielt lässt er seine rauen Fingerspitzen über meinen Bauch gleiten, umschmeichelt die empfindliche Haut meiner Oberschenkel und knabbert leicht an meinem Schlüsselbein. Die Kombination dieser sinnlichen Berührungen löst ein heftiges Kribbeln in meinem Inneren aus.


  Hungrig saugt er meine Brustwarze zwischen seine scharfen Zähne, leckt mit seiner Zungenspitze darüber, ehe er leicht zubeißt.


  „Oh jaaaaa ...“


  Besitzergreifend umfasst er meinen Hintern, massiert mein Fleisch und streicht über meine empfindliche Rosette. Meine Atmung stockt und meine Sinne reagieren immer sensibler.


  Groß und kraftvoll spüre ich seinen muskulösen Körper neben mir, jeder seiner Muskeln ist vor Erregung hart und angespannt. Sehnsüchtig wimmernd schließe ich meine Augen, lasse mich fallen und gebe mich ihm hin. Hungrig berühren sich unsere Lippen, seine Zunge streicht verführerisch über meine Unterlippe, ehe er sie in seinen Mund saugt.


  Hinter meinen geschlossenen Augenlidern zucken glühende Blitze, während sich unser Atem vermischt.


  Wie konnte ich nur glauben, dass ich mich von diesem Mann trennen kann?


  Feucht, gierig und wild umschlingen sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr des anderen. So lange, bis wir beide nach Atem schnappen.


  Besitzergreifend zwirbelt er meine harten Brustwarzen. Sein Daumen streicht über meinen Venushügel, während unsere Münder immer leidenschaftlicher miteinander verschmelzen.


   


  Die hungrigen Küsse meines Killers rauben mir den Verstand, sie lassen mich alles um uns herum vergessen und sorgen dafür, dass ich immer süchtiger nach ihm werde.


  Verlockend streicht seine raue Zungenspitze über meine Unterlippe, ehe er unseren zügellosen Kuss beendet.


  Schwer atmend und zutiefst erregt liegt er neben mir.


  Seine angespannte Mimik und das deutliche Zucken seiner Kiefermuskulatur verraten mir, dass sich seine letzte Selbstbeherrschung gerade in Luft auflöst.


  Seine Hand schiebt sich besitzergreifend zwischen meine Schenkel, seine Finger teilen meine geschwollenen Falten.


  Süchtig nach ihm, züngle ich über die empfindliche Haut an seiner Kehle, knabbere an seinem Ohr und lasse meine Zunge über die leicht kratzigen Bartstoppeln an seiner Wange gleiten.


  Jeder Zentimeter dieses Mannes ist die pure Versuchung ...


  „Fuck, Baby! Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich will!“


  Jeder Muskel meines Körpers ist angespannt, mein Puls rast durch meine Venen und mein Verstand hat sich schon längst verabschiedet.


  „Dann nimm mich ...“


  Süchtig nach meinem Körper, lässt er seine Finger durch meine Vagina gleiten, umkreist meinen Kitzler und zupft leicht an ihm.


  Keuchend schließe ich meine Augen und genieße seine Verführung.


  Animalisch, roh und besitzergreifend erobert er erneut meinen Mund, während er mit seinem Finger langsam, jedoch sehr tief in mich eindringt.


  Oh Gott ...


  Stöhnend presse ich mich seiner großen Hand entgegen.


  Mein Unterleib beginnt zu zucken und mein Inneres wird immer feuchter.


  Keuchend kralle ich mich an seinen Schultern fest, kratze mit meinen Fingernägeln über seinen breiten Rücken und versuche verzweifelt, nicht auf der Stelle zu kommen.


  Seine Zähne beißen erneut in meine angeschwollene Brustwarze ... Bittersüßer Schmerz entflammt meine Nervenbahnen.


  „Du. Gehörst. Nur. Mir!“


  Seine eindringlichen Worte liebkosen meine Seele. Und ich weiß, dass es stimmt – ich gehöre nur ihm. Für immer!


  Mit jedem seiner intensiven Blicke, mit jedem hemmungslosen Kuss und jeder besitzergreifenden Berührung zeigt er mir, wie sehr er mich will!


  Ungeduldig kralle ich meine Finger in sein rabenschwarzes Haar und ziehe ihn zu mir herunter.


  Wir sind uns so nah, dass sich unsere Nasenspitzen fast berühren. Eindringlich sehe ich ihm tief in die Augen, ehe ich mir über meine angeschwollenen Lippen lecke und tief Luft hole.


  „Und du gehörst nur mir! Glaube mir, Lex! Ich habe kein Problem damit, ebenfalls zum Killer zu werden, falls noch mehr von deinen psychopathischen Exfreundinnen auftauchen!“


  Trotz der plötzlichen Ernsthaftigkeit unseres Themas hört er nicht damit auf, mich mit seinen Fingern in den Wahnsinn zu treiben.


  Rhythmisch dringt er tief in mich ein, nur um sich dann langsam zurückzuziehen.


  „Es wird keine weiteren Exfreundinnen oder sonstige Frauen geben. Alles, was ich will, bist du! Das verspreche ich dir!“


  Die Aufrichtigkeit in seinen Augen ist das Letzte, was ich sehe, bevor mich eine Woge der Lust überschwemmt.


  Lex nutzt meine Wehrlosigkeit aus und überfällt meinen Mund. Mit jedem Zungenschlag raubt er mir mehr und mehr den Atem.


  Als er besonders tief in mich eindringt, reibt er mit seinem Daumen über meinen Kitzler und beißt mir hart in den Nippel.


  Von dem intensiven Schmerz überrascht bäume ich mich auf und schreie laut.


   


  Mit jeder weiteren Sekunde, die vergeht, wird aus meinem liebevollen Liebhaber ein dominanter Eroberer, der es auf nichts anderes abgesehen hat, als sich meinen Körper anzueignen.


  Atemlos liege ich unter ihm, sein Geschmack liegt auf meiner Zunge und sein Blick gleitet besitzergreifend über meinen Körper.


  Als sein Blick direkt auf meiner Scheide ruht, knurrt er leise, während er seine Finger dabei beobachtet, wie sie immer und immer tiefer in mich eindringen.


  Wie in Trance beobachte ich ihn dabei, wie er sich zwischen meine gespreizten Schenkel kniet und, ohne zu zögern, seine dicke Eichel vor meiner Öffnung platziert.


  Bestimmend spreizt er meine Schenkel weiter, während er mit seiner Eichel über meine Schamlippen reibt.


  Leise keuchend genieße ich seinen gierigen Blick und seine geschickten Finger.


  So wie ich jetzt vor ihm liege, bleibt ihm nichts verborgen!


  Im zitternden Zentrum meines Unterleibs findet eine Kernschmelze statt.


  Winzige Schweißtropfen bilden sich in meinem Nacken, während er seine Eichel in mich einführt.


  Laut stöhnend gebe ich mich ihm rückhaltlos hin, nehme alles, was er mir schenkt, und ertrinke in meiner Lust.


  Doch das, was er mir gibt, reicht mir nicht. Ich will verdammt sein, aber ich brauche jetzt sofort jeden harten Zentimeter seines Schwanzes!


  Lex beugt sich knurrend über mich, seine Zunge umkreist meine Brustwarze, ehe er sie zwischen seine Zähne nimmt. Züngelnd und knabbernd foltert er mein angeschwollenes Fleisch.


  „Bitte, Lex! Ich will dich endlich tief in mir spüren! Ich brauche dich – hart!“


  Verzweifelt kralle ich meine Finger in die Decke, als er sich mit einem verdammt harten Stoß bis zur Wurzel in mir vergräbt.


  Unheimlich dick und lang, spüre ich ihn sehr tief in mir.


  Der leichte Dehnungsschmerz raubt mir den Atem.


   


  Stöhnend presse ich meinen Kopf in die Matratze, während ich ihm meinen Unterleib entgegenpresse.


  „Sieh mich an! Ich will, dass du siehst, zu wem du gehörst!“


  In diesem Augenblick spüre ich ihn so tief in mir, dass nicht der geringste Zweifel an unserer Zusammengehörigkeit besteht!


  Gott ...


  Ich spüre ja nicht mal mehr, wo er endet und ich anfange – in diesem Moment sind wir wahrhaftig eins!


  Blinzelnd befolge ich seinen Befehl und ertrinke in den grauen Tiefen seiner Iris. Langsam zieht er sich aus mir zurück, nur um sich erneut mit einem harten Stoß tief in mich zu rammen.


  Bei jedem erneuten Vorstoß spannen sich die Muskeln in seinen Oberschenkeln an, und ich weiß, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten kann, ehe er mich hart und gnadenlos nimmt!


  Der immer stärker werdende Druck in meinem Inneren lässt mich die Zehenspitzen krümmen.


  Verloren und ihm völlig ausgeliefert erwidere ich seinen Blick, meine Atmung stockt und mein Herz explodiert.


  Immer und immer wieder nimmt er mich, sein Blick legt sich auf meine Körpermitte, ehe er über meinen kompletten Körper gleitet.


  Die Kraft, mit der er sich in mich stößt, erschüttert meine Welt, und ich weiß, dass ich morgen keinen Schritt laufen kann.


  Sein Daumen legt sich auf meinen Kitzler, während er mit seiner rechten Hand meine Kehle umschließt.


  Ihm vollkommen ausgeliefert, schließe ich ergeben meine Augen und gebe mich ihm hin.


  Ich spüre, wie er sich langsam aus mir zurückzieht, und ich weiß, dass er den Kampf um seine Selbstbeherrschung verloren hat ...


  Erneut spannt sich sein ganzer Körper an, seine Hand schließt sich etwas fester um meinen Hals, sodass meine Atmung automatisch flacher kommt.


  Tief in meinem Inneren höre ich eine leise Stimme, die mir zuflüstert, dass ich Angst haben soll. Doch die habe ich nicht, ganz im Gegenteil. Ich genieße es, ihm gnadenlos ausgeliefert zu sein.


  Stöhnend sauge ich seine Kraft in mich auf, seine Finger erhöhen erneut den Druck und ich lecke mir leicht über die Lippen.


  Der Atementzug und das Gefühl der Hilflosigkeit schicken mich beinahe über die Klippe der Lust.


  Eine heiße Welle der Lust überrollt mein Nervensystem, lässt meine Synapsen durchbrennen und das Blut in meinen Adern kochen.


  Ich gehöre nur ihm!


  Laut knurrend rammt er sich erneut tief in meine Scheide.


  „Fuck, Baby ... Du bist mein Untergang!“


  Das dunkle Timbre seiner Stimme streicht über meine zitternden Nerven.


  Durch meinen zitternden Körper rasen glühende Sternschnuppen.


  „... Ich werde dich nie wieder gehen lassen!“


  Meine Lust und die verwirrenden Emotionen, die durch meine Venen rauschen, sind zu intensiv, das köstliche Ziehen in meinen Schenkeln kündigt meinen erneuten Orgasmus an und ich bin kurz davor, in meiner Lust zu ertrinken.


  „Oh Gott, Baby …“


  Das Zucken in seinen Armen und seinen Oberschenkeln verrät mir, dass auch er nicht mehr lange durchhält.


  Vorstoß – Rückzug – Vorstoß – Rückzug.


  Rhythmisch und kraftvoll nimmt er mich mit jedem erneuten Eindringen mehr in Besitz.


  Zitternd spannen sich meine Muskeln an, meine Beine beginnen zu zucken und meine Atmung stoppt.


  Der über mich hereinbrechende Orgasmus ist wie ein Wirbelsturm aus Emotionen und Empfindungen. Die Kontraktionen zwischen meinen Schenkeln sind so stark, dass ich ihn mitreiße und er sich laut stöhnend in mir ergießt.


  Selbstvergessen lässt er seinen Kopf in den Nacken fallen, seine Bauchmuskulatur zuckt heftig, während seine Eichel tief in mir pulsiert.


  Völlig kraftlos treibe ich in einem tranceartigen Zustand, während mich Lex unter seinem Gewicht begräbt.


  Ich liebe diesen Mann – ich liebe diesen Mann – ich liebe diesen Mann!


  Das Mantra meines Herzens erfüllt meine Seele mit purer Glückseligkeit.


  Die Zeit vergeht, Sekunden werden zu Minuten und enden in einem unendlichen Augenblick der Zusammengehörigkeit.


  Leise stöhnend, lecke ich mir über meine geschwollene Unterlippe, schmecke seinen herben Geschmack und atme tief durch.


  Ohne die angenehme Stille mit sinnlosen Wörtern zu füllen, sehen wir uns tief in die Augen, sein Atem liebkost meine Haut, während unsere Herzen im selben Rhythmus schlagen.


  Glücklich streiche ich mit meiner Hand über Lex’ Schulter.


  „Ich werde nie wieder davonlaufen!“


  Stöhnend verdreht er die Augen, während sich ein sanftes Lächeln auf seine Lippen legt. „Fuck, Baby! Versprich nichts, was du nicht halten kannst!“


  Mit meinen Fingernägeln kratze ich wirre Spuren auf seinen Rücken.


  Trotz meiner verzweifelten Bemühungen, ihn in mir zu behalten, gleitet er aus mir heraus und legt sich leise knurrend neben mich.


  Zufrieden brummend rollt er sich von mir herunter.


  „Glaube mir, Lex. Dieses Versprechen kann ich halten.“


  Sein ungläubiger Blick und das amüsierte Zucken seiner Mundwinkel verraten mir, dass er mir kein Wort glaubt.


  Männer ...


  Tief durchatmend schlingt er mir seinen Arm um die Taille und zieht mich an seine breite Brust. Die besitzergreifende Geste, mit der er seine Hand auf meinen Po legt und mir einen leichten Klaps verpasst, sorgt für ein wohliges Gefühl in meinem Bauch.


  Jedes Molekül meines Körpers prickelt angenehm, während mich seine Körperwärme einlullt.


  Auch wenn Lex mir mein Versprechen nicht glaubt, weiß ich dennoch, dass ich es halten werde. Jedes verdammte Mal, wenn ich vor ihm davonlaufe, zerbricht mein Herz in tausend Splitter.


  Und nur ihm gelingt es jedes Mal aufs Neue, es wieder zusammenzusetzen.


  Lex ist ein verdammt gefährlicher Mann, aber zugleich auch die Liebe meines Lebens.


  Wütend auf mich selber, weil ich so verdammt lange gebraucht habe, um mir das einzugestehen, kuschle ich mich noch fester an ihn und genieße das Gefühl des absoluten Glücks, das sich in mir ausbreitet ...


   


  ***


   


  Mit jedem tiefen Atemzug beruhigt sich mein viel zu schnell schlagendes Herz etwas mehr.


  Sie gehört nur mir!


  Jetzt, wo ich sie endlich wieder bei mir habe, spüre ich erst, wie sehr ich sie brauche.


  Immer wenn sich Kassandra nicht in meiner unmittelbaren Nähe befindet, beginnen sich die Schatten meiner Vergangenheit immer mehr und mehr in mir auszubreiten.


  Meine Seele wird von einer undurchdringlichen schwarzen Finsternis überschattet, die mir beinahe die Luft zum Atmen raubt.


  Nur Kassandras Nähe schafft es, mich von dieser Qual zu befreien. Nur bei ihr fühle ich mich frei.


  Knurrend ziehe ich sie noch fester an mich, presse meine Nase in ihr Haar und inhaliere den köstlichen Geruch meiner Frau.


  Die süßen Worte ihres göttlichen Versprechens hallen erneut durch meinen Kopf, und es gibt nichts, was ich mir mehr wünschen würde, als dass sie wirklich wahr wären.


   


  Weich, warm und verführerisch liegt Kassandra in meinen Armen.


  Ihre weichen Lippen hauchen zart schmelzende Küsse auf meine Schulter, ihre scharfen Zähne knabbern leicht an meinem Schlüsselbein, während sie ihre Finger in meinen Haaren vergraben hat.


  Meine Süße ist so anschmiegsam und hingebungsvoll, dass sich mein schwarzes Herz viel zu schnell an ihre Nähe gewöhnt hat.


  Und auch wenn sie mir versprochen hat, dass sie niemals mehr von mir flüchten wird, weiß ich, dass irgendwann wieder der Augenblick kommen wird, an dem ihr alles zu viel ist und sie etwas Abstand braucht, und spätestens dann wird sich ihr Fluchtreflex wieder durchsetzen.


  Aber das ist okay. Alles ist okay, denn ich werde einfach alles in meiner Macht Stehende tun, um sie wieder einzufangen.


  Nichts und niemand kann mich von meiner Süßen fernhalten ...


  Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich die Verantwortung für jemanden übernommen, und bei allen Dämonen, ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als mich um Kassandra zu kümmern!


  Ab jetzt bin ich für sie verantwortlich, für ihre Gesundheit, für ihre Sicherheit und für ihr Leben ...


  


  4. Kapitel


  Und ganz genau wegen dieser Verantwortlichkeit muss ich wirklich dringend wissen, was sie den Bullen verraten hat.


  Selbst wenn sie alles ausgepackt hat, wird sich an meiner Entscheidung, sie für immer zu behalten, nichts ändern. Und alleine diese Tatsache beweist, wie fest mich diese Frau um ihren kleinen Finger gewickelt hat.


  Holy Fuck!


  Alleine bei der Vorstellung, dass sie jemals herausbekommt, wie sehr ich sie begehre und wie stark meine Gefühle für sie sind, wird mir ganz anders.


  So muss es sich anfühlen, wen jemand über sein eigenes Grab stolpert.


  Es geht mir nicht darum, sie zu bestrafen, aber es ist einfach wichtig, dass ich weiß, was auf mich zukommen wird.


  Seit ich denken kann, war ich den Bullen immer einen oder gar mehrere Schritte voraus und ich will nicht, dass sich daran etwas ändert.


  Bis jetzt hatte ich nie etwas zu verlieren, nichts außer meiner Freiheit.


  Doch das hat sich jetzt geändert. Seit Kassandra in mein Leben gestolpert ist, habe ich endlich etwas, wofür es sich zu kämpfen lohnt. Und ich kann es einfach nicht riskieren, erwischt zu werden.


  Um ehrlich zu sein, glaube ich nicht, dass ich jemals verhaftet werde, denn ich habe nicht wirklich ein Problem damit, Cops zu erschießen. Aber darum geht es im Augenblick gar nicht.


  Als ich noch alleine war, war es nicht besonders schwer, innerhalb von wenigen Stunden spurlos zu verschwinden – doch jetzt bin ich nicht mehr alleine!


  In meinem Geheimversteck liegt ein kleiner Safe, in dem fünf verschiedene Pässe mit fünf verschiedenen Identitäten und Staatsangehörigkeiten nur darauf warten, endlich von mir benutzt zu werden. Ich habe mehr als eine halbe Millionen Dollar in unterschiedlichen Währungen und drei nicht registrierte Waffen an unterschiedlichen Orten platziert.


  Doch meine genialen Notfallpläne haben einen Fehler, sie sind nur auf mich ausgelegt.


  Fuck!


  Ich weiß ja nicht mal, ob sie überhaupt einen gültigen Reisepass hat.


  Mit Kassandra an meiner Seite wird es etwas länger dauern und um einiges komplizierter sein unterzutauchen!


  Und aus ganz genau diesem Grund kann ich es mir nicht leisten, den Bullenwichsern auch nur einen winzigen Zeitvorteil zu überlassen.


  Innerlich laut darüber fluchend, dass ich diesen harmonischen Augenblick mit meinen unangenehmen Fragen zerstören muss, richte ich mich auf meinen Ellenbogen auf und sehe auf meine Süße herunter.


  „Wir müssen uns unterhalten, Baby!“


  Blinzelnd leckt sie sich mit ihrer Zungenspitze über die Lippen, ehe sie mich ansieht.


  „Worüber?“


  „Über die vergangene Nacht und darüber, was du den Bullen erzählt hast!“


  In den Tiefen ihrer grünen Augen sehe ich Angst aufflackern, und ich weiß sofort, dass sie mehr erzählt hat, als für uns beide gut ist.


  Unsicher versucht sie etwas Abstand zwischen uns zu schaffen, doch ich halte sie weiterhin fest umschlungen und erlaube ihr nicht, sich von mir zu entfernen.


  Fucking Fluchtreflex ...


  „Hör mir zu, Baby! Völlig egal, was du ausgesagt haben magst, zwischen uns wird sich nichts ändern!“


  Zweifelnd erwidert sie meinen Blick, während sie sich auf die Unterlippe beißt.


  „Versprichst du mir das?“


  Nickend verspreche ich ihr, dass ich nicht ausflippen werde.


  Wobei das gar nicht so leicht werden wird!


  „Ich verspreche es. Aber ich muss wissen, was los ist ... Wie soll ich mich um unsere gemeinsame Zukunft kümmern, wenn ich nicht weiß, wie viel Zeit mir bleibt, ehe das Sondereinsatzkommando hier auftauchen wird?“


  Die vielen unausgesprochenen Fragen, die sich auf ihrer Mimik abzeichnen, verdeutlichen mir, dass Kassandra nicht im Geringsten einschätzen kann, in welcher Lage wir uns befinden.


  Warum zur Hölle musste ich mich ausgerechnet in eine Zivilistin verlieben?


  Tief einatmend schließt sie kurz ihre Augen und ich weiß, dass es für sie nicht leicht ist, mir zu gestehen, dass sie mich letzte Nacht verraten hat, denn dass sie es getan hat, erkenne ich an ihrer Reaktion.


  „Hör mir zu, Lex. Ich hatte letzte Nacht wirklich panische Angst. Doch nach den vielen Stunden bei den Cops ist mir klar geworden, dass ich einen Fehler begangen habe. Ich wusste plötzlich intuitiv, dass du das, was du zu Kim gesagt hast, nicht wirklich ernst meinen konntest. Doch da war es dann schon zu spät, da hatte ich mich schon mit einem der Cops unterhalten!“


  „Was genau hast du ihm gesagt? Über was habt ihr euch unterhalten?“


  Unter Tränen beichtet sie mir, was sie alles gesagt hat, und als ihre Geschichte dann auch noch damit endet, dass sie sie nach all den Informationen, die sie ihnen preisgegeben hat, einfach haben laufen lassen, weiß ich, dass ich so richtig tief in der Scheiße stecke.


  „... aber sie haben mich einfach gehen lassen, verstehst du das, Lex? Sie haben mir nicht geglaubt!“


  „Oh doch, das haben sie!“


  Alleine ihr desolater Zustand und das viele Blut, das an ihr geklebt hat, reichen den Bullen mehr als aus, um ihr die Geschichte abzukaufen.


  Der einzige Grund, aus dem sie sie wieder freigelassen haben, ist die Tatsache, dass die Cops ganz genau wussten, dass sie nur Kassandra folgen mussten, um direkt zu mir zu kommen.


  „Du warst nichts weiter als der gottverdammte Köder!“


  „Köder? Wie meinst du das?“


  Verwirrt sieht sie mich an.


  „Sie mussten nur an dir dranbleiben. Sie wussten, dass ich dich früher oder später einfangen werde!“


  Erschrocken sieht sie mich an.


  „Das heißt, es wird nicht mehr lange dauern, bis sie hierher kommen, um dich zu holen?“


  „Nein, das heißt es nicht. Wenn sie es nicht geschafft haben, dir heimlich einen Sender zu verpassen, dann haben wir noch etwas Zeit!“


  Es mag ja sein, dass Kassandra keine Ahnung von polizeilichen Ermittlungen hat, ich jedoch habe sie.


  „Mir war von Anfang an bewusst, dass die Möglichkeit besteht, dass sie uns folgen würden, darum bin ich einen langen Umweg gefahren, als ich dich bei den Cops wieder eingefangen habe. Ich bin mir ziemlich sicher, dass uns keiner gefolgt ist!“


  Schlagartig breitet sich eine erdrückende Stille zwischen uns aus.


  „Du wusstest also, dass ich dich verraten habe? Und dennoch hast du mich zurückgenommen?!“


  „Ich wusste es nicht, aber ich habe es geahnt!“


  „Und warum hast du mich dann zurückgenommen?“


  Fuck! Fuck! Fuck!


  Was soll ich ihr nur darauf antworten ...


  „Du gehörst mir!“


  Nicht in der Lage, ihr zu widerstehen, beuge ich mich zu Kassandra hinab und verpasse ihr einen harten Kuss!


  „Völlig egal, was du auch anstellst oder wie oft du zukünftig noch vor mir flüchten wirst, ich werde dich niemals wieder freigeben, Kassandra!“


  Fasziniert beobachte ich, wie sich ihre Pupillen weiten, als sie endlich zu verstehen scheint, wie verdammt ernst mir diese Sache zwischen uns ist!


  Und es wird gottverdammt noch mal auch wirklich Zeit, dass sie das begreift!


  Je eher sie versteht, dass sie ab jetzt unwiderruflich zu mir gehört, desto unkomplizierter wird es!


   


  ***


   


  Von dem gerade Gehörten völlig überfordert, erwidere ich Lex’ eindringlichen Blick und versuche zu verstehen, was er mir gerade eröffnet hat.


  Wie zur Hölle soll ich das alles nur verstehen?


  Die Cops haben mich als Köder, quasi als Beute benutzt, um einen gesuchten Auftragskiller zu jagen?


  Sollte der Sheriff nicht eigentlich dazu da sein, um mir den Arsch zu retten?


  Und warum zur Hölle nimmt Lex mich jetzt, wo er weiß, dass ich ihn verraten habe, zurück?


  Tausende von Fragen schießen wie verrückte Pingpongbälle durch meinen postkoitalen Verstand.


   


  


  ... Völlig egal, was du auch anstellst oder wie oft du zukünftig noch vor mir flüchten wirst, ich werde dich niemals wieder freigeben, Kassandra ...


   


  Seine Worte gleiten in einer endlosen Schleife durch mein Großhirn und ich frage mich, ob sie mich ängstigen oder beruhigen sollen.


  Wie soll es jetzt nur weitergehen?


  Was wird passieren?


  Und wie will es Lex anstellen, den Cops zu erwischen?


  Alleine bei der Vorstellung, dass er wegen mir verhaftet und vor Gericht gestellt wird, bleibt mein Herz vor Sorge stehen!


  Natürlich habe ich keine Ahnung, wie viele Menschen Lex in der Vergangenheit getötet hat, und bei Gott, ich will es auch wirklich nicht wissen. Aber wenn es dumm läuft, kommt er in die Todeszelle ...


  Die komplette Tragweite meines Verrates wird mir schlagartig klar und ich fange an zu weinen ...


  Wie konnte ich nur so dumm sein?


  Falls es der Polizei wirklich gelingen sollte, Lex zu verhaften, werde ich ihn nie wiedersehen!


   


  Seit ich Lex das erste Mal gesehen habe, hat er mich beschützt.


  Die Welt, in der er lebt, ist dunkel und gefährlich, doch er hat stets alles in seiner Macht Stehende getan, um für meine Sicherheit zu sorgen.


  Und wie danke ich ihm das?


  Bittere Magensäure sammelt sich in meiner Kehle.


  „Oh Gott ... es tut mir so unendlich leid, Lex!“


  Wie kann er mir das alles nur verzeihen?


  Ich an seiner Stelle würde vollkommen ausrasten!


  „Schhhhh, Baby, beruhig dich!“


  Zärtlich streicht er mir mit seiner Hand durch meine Haare.


  „Hör mir zu, Kassandra – wir schaffen das! Verstanden?“


  Nicht in der Lage zu sprechen nicke ich schnell.


  „Aber dir muss klar sein, dass wir von hier verschwinden müssen, und zwar sofort. Selbst wenn es mir gelungen ist, die Wichser abzuhängen, wird es nicht mehr lange dauern, bis sie hier auftauchen.“


  Lex hat recht, wir müssen von hier weg. Immerhin habe ich den Typen erzählt, wo ungefähr sein Haus liegt.


  „Aber können die Cops ganz ohne Beweise einfach so in dein Haus eindringen? Ich meine, es gibt doch Gesetze und Regeln, an die sich auch die Polizei halten muss.“


  Fasziniert beobachte ich das Zucken von Lex’ Wangenknochen.


  „Wenn die Bullen erst mal herausfinden, wer ich bin, gibt es nichts, was sie davon abhalten kann, das Haus zu stürmen.“


  „Scheiße!“


  „Du sagst es, Baby!“


  Auch wenn ich vor der Antwort auf meine Frage Angst habe, bleibt mir nichts anderes übrig, als sie zu stellen ...


  „Und wie geht es jetzt weiter?“


  „Na ganz einfach, wir verschwinden von hier!“


  Ein unangenehmer Schauer rieselt über meine Arme, sorgt dafür, dass sich sämtliche kleine Härchen aufstellen.


  Wie kann er nur so leichtfertig davon reden, sein Zuhause zu verlassen?


  Na ganz einfach, weil du ihn in die Scheiße geritten hast, du dumme Kuh!


  Mein Unterbewusstsein sieht mich schadenfroh an, und es scheint fast so, als hätte es mit dieser naiven Frage gerechnet.


  Schlagartig wird mir bewusst, dass Lex nicht nur davon redet, einfach nur dieses Haus, sondern das Land zu verlassen.


  Aber wie soll das gehen?


  Ich habe mein eigenes Leben!


  Mein Haus, meinen Garten und meinen Buchladen ...


  Ich kann nicht einfach so von hier verschwinden.


  Ich meine, wie soll das denn gehen?


  Soll ich jetzt mein restliches Leben auf der Flucht sein?


  Wie stellt sich Lex das vor?


  Das hier ist die Realität und kein zweitklassiger Thriller.


  Anscheinend stehen mir meine Fragen und Sorgen ganz eindeutig ins Gesicht geschrieben. Denn Lex knurrt nur laut, ehe er mich loslässt und aufsteht.


  Was für eine Riesenscheiße!


  An meinen Gefühlen für Lex besteht kein Zweifel. Aber ich kann doch nicht einfach mein ganzes Leben für einen Mann aufgeben, den ich gerade mal drei Tage kenne und dessen Lebensinhalt darin besteht, andere Menschen zu töten.


  Panische Angst kriecht durch meine Venen und ich spüre, wie sich mein Fluchtmodus mal wieder ungefragt und von alleine aktiviert ...


  Verflixt noch mal!


  Immer wenn ich mir absolut sicher bin, dass es nicht mehr schlimmer und komplizierter werden kann, kommt das Schicksal lachend um die Ecke und zeigt mir den Mittelfinger, ehe es der ganzen Sache noch mal eines obendrauf setzt.


  Das kann doch alles einfach nicht wahr sein?!


  „Lex, hör mir zu ...“


  Argggghhhh! Wie soll ich das denn jetzt formulieren? Irgendwie gibt es noch nicht die richtigen Wörter für das, was ich sagen will.


  „Ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll, aber ich kann nicht einfach mal so von hier weggehen.“


  Ohne auf meine Worte einzugehen, stellt er sich direkt vors Bett, verschränkt seine muskulösen Arme vor der Brust und sieht mich finster an.


  Seine Augenbrauen hat er zusammengezogen, sodass seine komplette Mimik verflucht bedrohlich aussieht.


  Versucht er etwa gerade mich einzuschüchtern? Ernsthaft?


  „Versteh mich doch, Lex ...“


  „Das Einzige, was ich verstehe, ist, dass du keine Ahnung davon hast, welche Optionen dir offenstehen!“


  Wovon zur Hölle spricht dieser Kerl da nur?


  „Welche Optionen?“


  Dieser Mann treibt mich noch in den Wahnsinn. Erst vögelt er mir den Verstand aus dem Kopf und dann spricht er in Rätseln.


  „Jetzt hör mir mal gut zu, Baby! Dank dir und deiner Unüberlegtheit bin ich erst unter Zugzwang gekommen. Wegen deines nächtlichen Plausches mit den Bullen muss ich nicht nur dieses Haus, sondern auch das Land verlassen. Es stellt sich also nicht wirklich die Frage, was du willst, sondern wie lange du brauchst, bis du deine Sachen gepackt, und ob du einen gültigen Reisepass hast!“


  Nächtlicher Plausch?


  „Verdammte Scheiße, Lex. Hast du dir mal Gedanken gemacht, warum ich zu den Cops gerannt bin? Immerhin war es deine Psycho-Ex, die erst deinen besten Freund angeschossen hat und dann in dieses Haus eingebrochen ist, um ihn und uns umzubringen. Es mag ja sein, dass du es gewohnt bist, von schießwütigen Idioten umgeben zu sein. Ich hingegen hatte, zumindest bis ich dir begegnet bin, ein wundervolles und sehr ruhiges Leben! Und ich bin nicht bereit, besagtes Leben für einen Mann aufzugeben, den ich gerade mal ein paar Nächte kenne!“


  Ohne auf seine immer finsterer werdende Mimik einzugehen, rede ich mich jetzt erst so richtig in Fahrt.


  „Scheiße verflixte! Alles, was ich über dich weiß, ist Folgendes: Du schaffst es, mich so hart zu ficken, dass ich kaum noch an etwas anderes denken kann, und du bist ein Auftragsmörder, der sich verdammt gut darin versteht, zwei Leichen in kürzester Zeit spurlos verschwinden zu lassen! Und jetzt mal, um ganz ehrlich zu sein. Das sind nicht gerade die zwei beruhigendsten Dinge, die eine Frau über einen Mann wissen kann ...“


  Leise vor sich hin fluchend sieht er mir tief in die Augen. Die Muskeln an seinen Oberarmen zucken beunruhigend, während sich sein Sixpack anspannt.


  In diesem Augenblick wirkt Lex wie ein gefährliches Raubtier, das kurz davor ist, sich auf seine Beute, nämlich mich, zu stürzen.


  Vielleicht hätte ich das alles nicht sagen sollen?


  Ich sollte wirklich lernen, dass es besser ist, in manchen Momenten die Klappe zu halten.


  Ohne meinen Blick freizugeben, steigt er langsam aufs Bett, kommt auf mich zu und packt mit seinen großen, todbringenden Händen erstaunlich zärtlich meinen Kopf.


  „Was zur Hölle hat sich das Schicksal nur dabei gedacht, als es mir dich in den Weg gestellt hat?“


  Tja, diese Frage habe ich mir auch schon des Öfteren gestellt ...


  Langsam kommt er mir mit seinem Kopf immer näher, seine Lippen streifen federleicht über die meinen und ich kann nicht verhindern, dass sich alle meine so schlagfertigen Argumente binnen einer Sekunde in Luft auflösen.


  Zärtlich reibt er mit seiner Nasenspitze über die meine, ehe er mir sacht in die Unterlippe beißt und leicht daran zieht. Meine Atmung beschleunigt sich, mein Herzschlag setzt für einen gefährlich langen Moment aus, nur um dann viel zu schnell weiterzuschlagen.


  Neckend schiebt er mir seine Zunge in den Mund, unser Atem vermischt sich und meine Seele beginnt vor Glückseligkeit zu fliegen.


  Und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, wovon alle Menschen auf diesem Planeten träumen: unkontrollierbare und bedingungslose Liebe!


  


  5. Kapitel


  Seufzend gebe ich mich seinem Kuss hin, unsere Zungen umschlingen sich und meine Finger krallen sich nach Halt suchend in seine Oberarme.


  Lex ist der einzige Mensch auf dieser Welt, der die Macht hat, mich ins Straucheln zu bringen, und der mir zugleich Halt gibt.


  Ich weiß ganz genau, was er mit diesem Kuss bewirken will, und was soll ich sagen, er hat definitiv Erfolg.


  Dieser Kuss soll mir beweisen, dass die Sache zwischen uns nicht auf Logik und Verstand beruht. Sondern dass es viel, viel komplizierter ist.


  Die Sache zwischen uns ist um so viel größer als alles, was sich mit Worten beschreiben lässt. Und es ist völlig bedeutungslos, wie viel Scheiße um uns herum passiert, denn das Einzige, was zählt, ist, dass wir zusammen sind.


  Atemlos beende ich unseren Kuss.


  Und während mein Herz laut „Ja“ schreit, schüttelt mein Verstand verneinend seinen Kopf.


  Was zur Hölle soll ich denn jetzt nur tun?


  Knurrend steigt Lex erneut aus seinem Bett, frustriert wirft er mir einen weiteren finsteren Blick zu, ehe er Richtung Badezimmer geht.


  „Und wage es ja nicht, wieder davonzulaufen! Ich fange dich so oder so wieder ein!“


  Sein Ton klingt streng, obwohl ein winziger Hauch Belustigung darin mitschwingt.


   


  Dreißig Minuten später stehe ich frisch geduscht und nur in ein großes Badetuch gewickelt vor der großen Fensterscheibe in Lex’ Wohnzimmer. Nervös höre ich zu, wie Lex mit seinem Kontakt beim FBI telefoniert, um herauszufinden, was die Polizei gerade plant und wie viel Zeit uns noch bleibt.


  Wäre ich doch bloß nicht zu den Bullen gerannt ...


  Tief durchatmend schiebe ich alle meine Sorgen beiseite und lasse meinen Blick über den märchenhaften Anblick schweifen, den mir sein Garten bietet.


  Die farbenfrohe Exotik fasziniert mich jedes Mal aufs Neue.


  Was wohl aus diesem Haus wird, wenn Lex es erst mal verkauft hat?


  Ich kann nur hoffen, dass der neue Besitzer schlau genug ist und diesen paradiesischen Ort nicht zerstört. Alleine der Gedanke daran, dass all diese Blumen einer langweiligen Rasenfläche weichen müssen, lässt mich wütend werden.


  Verwirrt über meine merkwürdigen Gedankengänge, schüttle ich verwundert den Kopf, ich habe nun wirklich ganz andere Probleme ...


   


  Tief durchatmend stelle ich mich, so nah es geht, an die Scheibe, lege meine Handflächen auf das kalte Glas und lehne meine Stirn daran.


  Was soll ich denn jetzt nur machen?


  Das verräterische Prickeln in meinem Bauch verrät mir, dass Lex auf mich zukommt. Bestimmend platziert er seine Hände neben meinem Kopf an der Scheibe und nimmt mich so zwischen seinem heißen Körper und dem kalten Glas gefangen.


  „Baby ... hör auf dir den Kopf über Dinge zu zerbrechen, die du nicht mehr ändern kannst!“


  Das dunkle Timbre seiner Stimme legt sich auf meine angespannten Nerven, und sein heißer Atem streift über meinen Nacken.


  Nicht in der Lage, ihm zu widerstehen, lehne ich mich an seinen kraftvollen Körper und presse meinen Hintern gegen seinen Schritt.


  Schlagartig verändert sich seine Atmung, seine Muskeln werden hart wie Stein und seine Zunge liebkost sachte mein Ohrläppchen.


  Sanft streifen seine Lippen über die empfindliche Haut hinter meinem Ohr, während seine Zähne leicht an der empfindlichen Haut in meinem Nacken knabbern.


  Seufzend genieße ich seine Nähe. Sein herber Geruch benebelt meine Sinne, während mein Unterleib zu glühen beginnt.


  „Lex ...“


  Noch immer reibe ich meinen Hintern an seinem Schritt, und ich spüre, wie sich sein Schwanz hart und dick gegen meine Rückseite presst.


  „Was wird das, Baby?“


  Wenn ich das nur wüsste!?


  „Ich will dich, Lex ... jetzt!“


  Mein komplettes Leben geht gerade den Bach runter und ich kann an nichts anderes denken als daran, ihn erneut hart und tief in mir zu spüren ...


  „Shit, Baby! Du bist unersättlich.“


  Bestimmend öffnet er mein Handtuch und lässt es achtlos auf den Boden fallen.


  Nackt und schutzlos stehe ich vor ihm, ein erregender Schauer rieselt zwischen meinen Schulterblättern hinab, und ich weiß, dass ich keine andere Wahl habe. Ich werde diesem Mann bis ans Ende der Welt folgen.


  Seine rechte Hand streift leicht über meine Wirbelsäule, ehe sie sich kurz entfernt, nur um eine Sekunde später mit einem harten Schlag auf meinem Po zu landen.


  Seine Finger massieren mein brennendes Fleisch, während seine Zähne an meinem Hals knabbern.


  Ich spüre, wie sich alle meine Sorgen verflüchtigen, und weiß, dass ich Lex einfach vertrauen muss. Ich bin absolut neu in seiner Welt, also liegt es an ihm, für unsere Sicherheit zu sorgen.


  „Was sagt dein Informant?“


  „Dass ich noch genug Zeit habe, um meine Frau zu ficken! Ehe ich sie außer Landes bringen muss!“


  „Und woher willst du wissen, dass sie außer Landes gebracht werden will?“


  „Reiz mich nicht, Kassandra. Wenn es um dich geht, hängt meine Selbstbeherrschung eh schon am seidenen Faden!“


  Mühelos hebt er mich hoch und presst mich besitzergreifend an seinen Brustkorb.


  „Hey Lex, lass mich runter, ich kann selber laufen.“


  „Sei nachsichtig mit mir, ich bin gerade nicht bereit, dich loszulassen.“


  Seufzend lehne ich mich an ihn und akzeptiere, dass er mich erneut die Treppen hochträgt.


  Lex Parker ist der besitzergreifendste Mann, der mir jemals begegnet ist.


  Er ist tödlich, bestimmend und unheimlich dominant. Alleine die Art, wie er sich bewegt, wie er redet und die Kontrolle über mein Leben übernimmt, turnt mich unheimlich an.


   


  Dieser Mann ist schuld daran, dass mein komplettes Leben auf dem Kopf steht! Und dennoch schaffe ich es einfach nicht, mich von ihm zu trennen.


  Auch auf die Gefahr hin, dass ich mir mit dieser Leichtsinnigkeit die Finger verbrenne und mein Herz zerbricht, will ich das, was da zwischen uns ist, für mein restliches Leben bewahren.


  „Wenn es nach mir geht, musst du mich niemals wieder loslassen, Lex.“


  „Glaube mir, Baby, das habe ich auch nicht vor!“


  Lex setzt sich zu mir auf sein Bett, neben der Schlafzimmertüre entdecke ich im Augenwinkel zwei schwarze Hartschalenkoffer, die zur Abreise bereitstehen.


  Langsam öffnet er die oberen Knöpfe seines Hemds. Angespannt lässt er seinen Kopf leicht im Nacken kreisen, während sich seine Hände zu Fäusten ballen.


  Seine sturmgrauen Augen werden immer dunkler, während seine Wangenmuskulatur zuckt.


  Knurrend sieht er mir tief in die Augen, und ich weiß, dass er gerade mit sich selbst ringt, ich weiß nur nicht so genau warum.


  Was geht ihm gerade durch den Kopf?


  Unsicher winkle ich meine Beine an und schlinge meine Arme um die Knie.


  „Hör mir jetzt genau zu, Kassandra. Denn ich werde es nur ein einziges Mal sagen. Du bist die erste Frau, für die ich sämtliche meiner Regeln breche. Fuck! Ich kenne dich gerade mal einen Wimpernschlag lang und schon plane ich den Rest meines Lebens mit dir. Also glaube mir, wenn ich dir sage, dass ich dich nie wieder loslassen werde! Du gehörst ab jetzt zu mir, und das unwiderruflich! Du bist meine Frau und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dich vor sämtlichen Gefahren, die in meiner Welt auf dich lauern, zu beschützen!“


  Behutsam umfasst er meine Schultern und presst mir einen harten, schnellen Kuss auf die Stirn.


  „Du weckst Begierden in mir, die sogar mir Angst einjagen. Und ich weiß nicht, ob ich stark genug bin, um dich sogar vor mir selbst zu beschützen.“


  Begierden?


  Ich sehe ihn unsicher an. „Welche Begierden?“


  Das traurige Lächeln, das sich auf seine Lippen legt, macht mir Angst!


  Schweigend umfasst er meine Finger, sodass sie in seinen viel größeren Handflächen verschwinden.


  „Bei dir muss ich mich einfach immer kontrollieren.“


  Seine Worte und sein Verhalten verunsichern mich. Ich habe von Anfang an gespürt, dass er sich beim Sex extrem zurückhält, und das, obwohl wir eh schon verdammt harten Sex haben. Die Art und Weise, wie er mich in diesem Augenblick ansieht, verrät mir aber, dass er noch mehr will. Dass ich ihm noch nicht all das gebe, was er braucht.


  Ängstlich sauge ich meine Unterlippe zwischen meine Zähne und kaue darauf herum.


  Einerseits habe ich Angst vor seinen Begierden, wie er es nennt. Und andererseits sehne ich mich danach, ihm all das zu sein, was er braucht.


  Lex hat recht, ich bin seine Frau, aber er ist ab jetzt auch mein Mann. Und es liegt an mir, all seine Sehnsüchte zu erfüllen!


  Entschlossen, auch seine dunklen Begierden zu befriedigen, atme ich tief durch und sehe ihm fest in die Augen.


  „Dann kontrolliere dich nicht ... Ich gehöre dir, Lex. Nimm dir, was du brauchst, benutz mich!“


  Ein leichtes Zittern durchläuft meinen Körper.


  Animalisch knurrend streicht er mit seinen vollen Lippen über die meinen, sodass ich meine Unterlippe wieder freigebe und nicht mehr darauf herumbeiße, ehe er immer fordernder wird und mit seiner Zunge tief in meinen Mund eindringt. Unsere Zähne schlagen aufeinander, unsere Münder verschmelzen miteinander, während er mir den Atem raubt.


  „Du weißt nicht, wovon du da redest, Kassandra. Du weißt nicht, wonach ich mich sehne!“


  „Dann zeig es mir, Lex. Ich vertraue dir!“


  Gierig erobere ich erneut seinen Mund, verführe ihn mit allem, was ich habe, und locke ihn so immer weiter in sein eigenes Bett.


  Stöhnend legt er sich auf mich, stützt sich mit seinen Händen neben meinem Kopf ab und presst mich mit seinem Gewicht in die Matratze.


  Sein dunkler Blick fängt den meinen ein, unser Atem vermischt sich, während seine Muskeln zucken.


  „Du. Gehörst. Nur. Mir!“


  Erstaunlich sanft streicht seine Hand besitzergreifend über meinen Hüftknochen, umkreist meinen Nabel und wandert langsam zwischen meine gespreizten Schenkel. Aus meiner Kehle löst sich ein leises Wimmern, während ich meine Beine immer weiter für ihn spreize.


  Lex’ Hand berührt meine bereits feuchten Schamlippen, seine Finger massieren meinen Kitzler und zupfen leicht an ihm.


  Ein heißer Lustschmerz überrollt mein Nervensystem.


  „Ich werde dich nie, nie wieder gehen lassen, Kassandra!“


  Mehr geknurrt als gesprochen, raunt er mir leise ins Ohr, wie sehr er mich will.


  Gekonnt dringt er mit zwei seiner Finger tief in mich ein.


  Wimmernd presse ich meinen Kopf in die Matratze, während ich ihm meine Hüfte entgegenpresse.


   


  Mit jeder Sekunde steigert er die Lust, die sich immer intensiver in mir aufbaut.


  Bestimmend und besitzergreifend erforscht er meine erogenen Zonen.


  Sein Mund schließt sich um meine rechte Brustwarze. Die scharfen Spitzen seiner Zähne bohren sich in mein empfindliches Fleisch.


  Ein scharfer Schmerz durchzuckt meinen Körper, Tränen schießen mir in die Augen und meine Atmung stockt.


  „Schhhhh, Baby, entspann dich!“


  Es fühlt sich fast so an, als würde er meinen Körper erobern, ihn in Besitz nehmen und mit seinen Zähnen als den seinen markieren.


  Ich spüre, wie er mich immer härter anfasst, so als würde ihm seine Beherrschung langsam, aber sicher immer mehr abhandenkommen.


  Rau und feucht leckt er mit seiner Zunge über meine vor Schmerz pochende Brustwarze, saugt sie in seinen Mund und beißt immer wieder zu. Immer unruhiger rekle ich mich unter ihm, schenke mich ihm ganz und versinke immer tiefer im gefährlichen Strudel aus Lust und Schmerz.


  Animalische Begierde spiegelt sich in den dunklen Tiefen seiner Augen.


  „Ich werde dich nie wieder gehen lassen!“


  Hingebungsvoll erwidere ich seinen eindringlichen Blick, während ich meine Beine immer weiter für ihn spreize.


  „Ich gehöre nur dir, Lex. Du musst mich nie wieder gehen lassen!“


  „Dreh dich um und geh auf die Knie!“


  Ich tue, was er sagt, ziehe meine Knie an und lege meine Wange ergeben auf sein Bett.


  In dieser Position bin ich ihm hilflos ausgeliefert.


  Seine Hände umfassen meinen Po und seine Finger streichen durch meinen Spalt. Ich spüre seinen intensiven Blick auf meiner Körpermitte und weiß instinktiv, dass er sich nur mühsam unter Kontrolle halten kann.


  „Beweg dich nicht.“


  Ich spüre, wie sich das Bett bewegt, und sehe, wie er direkt hinter dem Bett stehen bleibt. Ohne seinen Blick von mir zu nehmen, öffnet er seine Hose und zieht den Gürtel aus den Schlaufen.


  Doch anstatt ihn samt der Hose auf den Boden fallen zu lassen, stellt er sich mit dem Gürtel in der Hand neben das Bett.


  Bittere Angst vermischt sich mit meiner Lust und ich ringe mit mir selbst. Am liebsten würde ich laut „Nein“ rufen. Doch ich bleibe in der devoten Stellung und sehe ihm tief in die Augen.


  Tief einatmend streicht er mit seiner Hand über meine Wirbelsäule, über die Rundung meines Pos und schiebt zwei seiner Finger in mich.


  Langsam und rhythmisch nimmt er mich mit seinen Fingern.


  Heiße Lust schießt durch meinen Venen, während ich mir der Tatsache, dass er in der anderen Hand den schwarzen Ledergürtel hält, nur zu bewusst bin.


  Erst als ich kurz davor bin zu kommen, entzieht er mir seine Finger, nimmt den Gürtel in die rechte Hand und holt leicht aus.


  Mit einem lauten Klatschen platziert er den breiten Riemen auf meiner Haut. Ein stechender, brennender Schmerz überflutet meine Synapsen. Mein Schrei durchbricht die Stille, doch ich verharre in der Position.


  Es ist nicht schwer zu erkennen, dass ihn meine Angst und meine Schmerzen erregen. Seine Nasenflügel blähen sich, während sich sein Schwanz immer deutlicher unter seiner Boxershorts abzeichnet.


  Gerade als ich wieder genug Luft in meine Lunge bekomme und der Schmerz sich langsam in ein heißes Brennen verwandelt, holt er erneut aus und schlägt hart zu.


  Die Pein, dich mich laut schreien lässt, ist unbeschreiblich. Salzige Tränen laufen mir über die Wangen und mein Oberkörper ruckt kurz auf. Heiße Agonie raubt mir den Atem.


  Knurrend kommt er näher auf mich zu, umfasst meinen Nacken und presst mich erneut auf das Bett. Mich so kontrollierend, holt er erneut drei Mal aus und schlägt zu.


  Weinend und schreiend ergebe ich mich meinem Schicksal. Der bittere Schmerz verliert seine Bedeutung und alles, was in diesem Augenblick noch für mich zählt, ist, dass ich Lex zufriedenstelle. Für ihn bin ich mehr als bereit, das alles zu erdulden. Alles, was für mich zählt, sind sein dunkler Blick, sein immer schneller kommender Atem und das heiße Pochen in meinem Unterleib. Der Schmerz war zwar intensiv, jedoch nicht so, dass ich ihn nicht aushalten kann. Meine Schamlippen sind mittlerweile so nass, dass mir mein Saft an den Oberschenkeln nach unten läuft. Und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich die verführerische Wirkung des Schmerzes ...


  „Du bist der Wahnsinn, Baby!“


  Tief einatmend entledigt er sich seiner Boxershorts, kniet sich zwischen meine gespreizten Beine und senkt seinen Blick auf meine nasse Vulva.


  „Jetzt weißt du, wonach ich mich sehne!“


  Bestimmend dreht er mich auf den Rücken, legt sich auf mich und presst mich mit seinem Gewicht tief in die Matratze.


  Der weiche Stoff seines Betts reibt über die glühende Haut an meinem Po.


  Bestimmend schnappt er sich meine Hände, umschließt sie mit seiner linken Hand und presst sie über meinem Kopf in die Kissen.


  „Ich muss dich jetzt einfach besitzen! Ich werde jetzt, so tief es geht, mein Sperma in deinen Körper schießen. Und dich immer und immer wieder zu meinem Eigen machen.“


  Der Klang seiner Stimme verrät mir, dass seine Wörter direkt aus der Tiefe seiner Seele kommen.


  Animalisch und wild unterwirft er mich, während er seinen harten Schwanz über meine zuckende Möse reibt.


  „Sieh mich an, Kassandra!“


  Zutiefst erregt öffne ich meine Augen und erwidere seinen Blick.


  „Du gehörst nur mir!“


  „Und du nur mir!“


  Noch immer hält er meine Hände über meinem Kopf gefangen, sein Gewicht presst mich in sein Bett und seine Finger reiben kreisend über meine pochende Perle.


  Dieser Mann, der, der mich gerade so mühelos dominiert, hat mein einsames Herz im Sturm erobert.


  „Ich werde dich auf ewig beschützen!“


  Seine Stimme klingt bestimmend und zugleich flehend, und ich weiß, dass er mich ganz genauso sehr liebt wie ich ihn.


  „Und ich werde auf ewig die deine sein!“


  Und in dem Moment, in dem diese Wörter meine Lippen verlassen, spüre ich bis in den tiefsten Winkel meines Herzens, dass sie stimmen.


  Lex hat binnen kürzester Zeit mein gesamtes Leben auf den Kopf gestellt und mein Herz um seine tödlichen Finger gewickelt ...


   


  ***


   


  Weich, feucht und nachgiebig liegt meine Süße unter mir. Ihr Atem kommt stoßweise und ihre geschwollenen Brustwarzen pressen sich gegen meinen Oberkörper.


  Kassandra ist einfach perfekt, und ich werde sie für den Rest meines Lebens beschützen!


  Die exquisite Mischung aus Angst und Erregung, die sich in den Tiefen ihrer Augen spiegelt, beruhigt meine inneren Dämonen.


  Sie leckt sich nervös über die Lippen, und mein Blick folgt hungrig dem Weg ihrer süßen Zunge.


  Endlich ist der Zeitpunkt gekommen, an dem ich damit anfangen kann, sie langsam, aber sicher in meine Welt einzuführen.


  Und auch wenn Kassandra es vielleicht nicht weiß, aber sie ist durch und durch devot. Wann immer ich sie meine Kraft spüren lassen, sie ihre Unterlegenheit spüren lasse, beschleunigt sich ihre Atmung, ihr Blick bekommt diesen verschleierten Ausdruck und zwischen ihren Schenkeln wird sie nass und nachgiebig.


  Langsam lasse ich meine Fingerspitzen über ihre weiche Haut streichen, necke ihre Brustwarzen und zwirble sie leicht. Laut stöhnend schließt sie ihre Augen und schenkt sich mir bedingungslos.


  Meine Begierden brüllen laut, sie fordern mehr – sie fordern alles!


  Doch ich nehme sie an die Kette, die Schläge mit dem Gürtel müssen für heute genügen.


  Stöhnend lasse ich ihre Handgelenke los, umfasse ihre Hüfte und presse meinen Schwanz an ihre Pussy. Ihr zufriedenes Seufzen lässt mein Herz höherschlagen.


  Eng, heiß und feucht umschließt ihr göttlicher Körper meine Eichel.


  Tief Luft holend, schließe ich für einen Augenblick meine Augen, sauge den süßen Geruch ihrer Erregung in mich ein und genieße den kostbaren Augenblick.


  Ich weiß nicht, womit ich diese bezaubernde Frau und ihr Vertrauen verdient habe, aber ich weiß definitiv, dass ich sie nie wieder freilassen werde.


  Ihr weicher, kurviger Körper presst sich meiner Hüfte entgegen, als ich langsam Zentimeter für Zentimeter in sie eindringe, über ihren G-Punkt streiche und sie so immer näher an ihren Höhepunkt führe.


  Als ich spüre, dass sich ihre inneren Scheidenwände rhythmisch um mein Glied zusammenziehen, weiß ich, dass sie kurz davor ist, sich in ihrer Lust zu verlieren.


  Bestimmend fahre ich mit meiner Hand erneut zwischen ihre Beine, streiche federleicht über ihren Kitzler und erfülle sie mit neuer Lust.


  Zufrieden beobachte ich, wie sich ihr Körper aufbäumt, die süßen Falten ihrer Pussy beginnen zu zucken, während sie sich mir hilflos ausliefert. Der Orgasmus, der über sie hinwegrollt, ist unheimlich intensiv. Ihre Beine beginnen zu zucken, während sich ihre Finger in mein Kissen graben.


  Tief einatmend entziehe ich mich ihr, nur um mit einem neuen harten Stoß in sie einzudringen.


  Die Reibung unserer Haut, ihr wimmerndes Stöhnen und das Gefühl ihres heißen Körpers, der mich wie eine enge Faust umschließt ...


  Erzitternd spüre ich, wie sich unsere Seelen verbinden, unsere Körper verschmelzen und unsere Herzen beginnen im Gleichtakt zu schlagen!


  Kraftvoll lasse ich sie meinen Schwanz spüren, während sie atemlos meinen Namen schreit.


  Meine inneren Dämonen schreien laut, dass ich sie markieren soll.


  Ihren Namen flüsternd, beuge ich mich zu ihr hinunter, lecke über die weiche Haut an ihrem Schlüsselbein, ehe ich meine Zähne in das weiche Fleisch an ihrer Kehle grabe.


  Mit einem leichten Zungenschlag erlöse ich sie von dem Schmerz und vergrabe mich erneut bis zum Anschlag in ihr ...


  Jeder Muskel meines Körpers spannt sich an. Meine Atmung stockt und mein Kopf fällt in den Nacken, während mein lautes Brüllen meinen allumfassenden Orgasmus begleitet.


  Knurrend schieße ich Schwall für Schwall meines Spermas tief in ihren Körper.


  Zufrieden treibe ich meinen Schwanz ein letztes Mal in die zuckenden Tiefen ihrer Scheide, ehe ich mich schwer atmend neben sie lege und tief durchatme.


  Das war nicht einfach nur irgendein Fick, das war wahre Hingabe und pure Liebe.


  So etwas erlebt man nur, wenn die Frau, die unter einem liegt, bereit ist, sich völlig hinzugeben ...


  


  6. Kapitel


  Von den intensiven Emotionen, die durch meine Venen rauschen, völlig überwältigt, versuche ich das gerade eben Erlebte einzuordnen.


  Mittlerweile ist es nicht nur so, dass ich Kassandra besitzen und dominieren will, oh nein, über dieses Stadium bin ich bereits weit hinaus.


  Und auch wenn es mir verdammt schwer fällt, es mir selbst gegenüber einzugestehen, aber ich liebe diese verdammt sture, immer flüchtende Frau!


  Bisher war ich immer der festen Überzeugung, dass ich nicht fähig bin zu lieben, doch da habe ich mich anscheinend getäuscht.


  All die vergangenen Jahrzehnte, in denen ich mordend durch das Land gezogen bin, haben mich hart und kalt werden lassen.


  Doch die Küsse und das Vertrauen von meiner Süßen sorgen dafür, dass ich mich nach all den einsamen Jahren endlich wieder lebendig fühle.


  Erschöpft lasse ich meinen Blick über Kassandras nackten Körper gleiten.


  „Hey Baby, es wird Zeit zu gehen ...“


  Dank meines Informanten beim FBI weiß ich, dass der Sheriff noch immer auf das Eintreffen des Sondereinsatzkommandos wartet, um dann mit dessen Hilfe mein Haus zu stürmen und mich zu verhaften. Doch dank einer Bombendrohung und eines terroristischen Anschlags hat sich die Ankunft des Sondereinsatzteams um sechsunddreißig Stunden verzögert.


  So wie es aussieht, stehe ich doch nicht ganz oben auf der Prioritätenliste, doch das soll mir nur recht sein, denn so bleibt mir genug Zeit, um Kassandra zu packen und das Land zu verlassen.


  Bis jetzt habe ich geplant, nach Kuba zu reisen.


  Die politischen Beziehungen zwischen Kuba und den USA sind angespannt. Dank meiner weit gestreuten Kontakte ist es mir jedoch gelungen, für eine unkomplizierte Einreise zu sorgen.


  Es gibt kein Auslieferungsabkommen und für einen Killer wie mich gibt es dank des korrupten Regimes Aufträge ohne Ende. Ganz abgesehen davon ist Kuba ein Inselstaat mitten in der Karibik. Es grenzt im Nordwesten an den Golf von Mexiko beziehungsweise an den Atlantischen Ozean. Und im Süden befindet sich das Karibische Meer. Also selbst wenn sich dort die Lage zuspitzen sollte, stehen uns alle Himmelsrichtungen offen.


  Seufzend reibt sich meine Süße die Augen, vielleicht hätte ich sie nicht völlig verausgaben sollen.


  „Komm schon, Baby, wir müssen noch zu dir, deinen Pass holen.“


  Auch ohne dass sie ein Wort sagt, weiß ich, dass sie alleine bei dem Gedanken, ihr bisheriges Leben einfach so zurückzulassen, Panik bekommt.


  Aber so ist es nun mal, wenn man vor der Polizei flüchten muss. Man hat nun mal keine Zeit, erst das Haus leer zu räumen, in Ruhe seine Sachen zu packen und das alles wie einen Urlaub anzugehen.


  Und wenn ich eines in meinem bisherigen Leben gelernt habe, dann Folgendes: Es hat keinen Sinn, sich an Dingen festzuklammern, die durch Geld ersetzt werden können ...


  Aber diese Lektion muss Kassandra eben erst noch lernen!


   


  ***


   


  Verdammt noch mal ...


  Unruhig versuche ich mein Körpergewicht zu verlagern, doch je mehr ich versuche, meinen brennenden Hintern zu entlasten, desto schlimmer wird es.


  Lex hingegen scheint das alles ziemlich zu amüsieren.


  Doch es ist nicht nur mein wunder Po, der mir Sorgen bereitet, sondern die Tatsache, dass ich mein komplettes Leben einfach so zurückgelassen habe. Natürlich ist es nicht so, dass ich Familie hätte, die ich vermissen kann. Aber was wird aus meinem Haus?


  Was wird aus meinem Laden?


  Wann immer ich Lex darauf anspreche, zieht er mich nur an sich und küsst mich stürmisch, ehe er mir sagt, dass wir jetzt in ein neues Leben starten und dass er für mich sorgen wird.


  Aber es fühlt sich einfach schrecklich an, so abhängig zu sein. Alles, was ich jetzt noch besitze, passt in den schwarzen Koffer, der sich irgendwo tief im Bauch des Flugzeugs befindet, in dem wir gerade sitzen. Das Einzige, was mich beruhigt, ist, dass ich immer noch meine amerikanische Staatsbürgerschaft habe. Im Notfall kann ich immer noch in die amerikanische Botschaft rennen und um Hilfe bitten.


  Mit jeder weiteren Stunde, die wir in diesem Flugzeug sitzen, stellt sich mir die Frage, was Lex wohl getan hätte, wenn ich mich geweigert hätte mitzukommen.


  Hätte er mich gezwungen? Entführt? Getötet? Oder zurückgelassen?


  „Autsch ...“


  Mein schmerzender Hintern reißt mich aus meinen Gedanken.


  „Hast du Schmerzen?“


  Das dunkle Timbre, das in seiner Stimme mitschwingt, und die Art und Weise, wie mich seine Augen anfunkeln, verraten mir, dass er alles, aber ganz bestimmt kein Mitleid empfindet.


  „Ja, es brennt höllisch! Aber so wie ich dich kenne, bereust du es nicht einmal, dass du mir mit deinem Gürtel den Arsch versohlt hast.“


  „Bereuen?“


  Seine Pupillen weiten sich.


  „Glaube mir, Baby, Reue ist gerade das Letzte, was ich empfinde.“


  Ohne auf die hundert anderen Personen zu achten, die sich ebenfalls noch im Flieger befinden, schnappt er sich meine Hand und legt sie auf die harte Beule in seinem Schritt.


  „Alleine das Wissen, dass dir dein Arsch so wehtut, dass du kaum sitzen kannst, lässt mich steinhart werden!“


  Oh Gott ...


  Alleine die Erinnerung daran, wie ich auf Knien in seinem Bett gelegen habe und er mit dem Gürtel neben mir gestanden hat, lässt mich feucht werden.


  „Und wie ich sehe, erregt es dich auch.“


  Mist! Den Sinnen meines Killers scheint aber auch nichts zu entgehen!


  Fest entschlossen, dass ich nicht die Einzige sein werde, die die restlichen Stunden des Flugs leiden wird, lehne ich mich zu ihm herüber und flüstere ihm leise ins Ohr: „Alleine bei der Erinnerung daran, wie du mich geschlagen und anschließend gefickt hast, werde ich ganz feucht. Die Schmerzen waren unfassbar stark, doch für dich habe ich sie gerne ausgehalten. Das unnachgiebige Leder hat meine Haut gezeichnet, sodass ich bei jedem Schritt daran erinnert werde, dass ich nur dir gehöre und dass ich mehr als bereit bin, vor dir auf die Knie zu gehen, um den Schmerz, den du mir schenkst, zu ertragen!“


  Leise knurrend sieht er mir in die Augen. Seine Nasenflügel blähen sich und seine Finger schließen sich so fest zu Fäusten, dass seine Knöchel ganz weiß werden.


  Oh ja, Lex kann es kaum erwarten, mich erneut auf den Knien zu sehen, und so verrückt das auch klingen mag, aber ich kann es kaum erwarten, wieder schutzlos vor ihm zu liegen, mehr als bereit, die Pein, die er mir schenkt, zu genießen!


  


  Epilog


  Glitzernd erstreckt sich vor meinen Augen der azurblaue Ozean bis an den unendlichen Horizont.


  Die heißen Sonnenstrahlen liebkosen meine Haut, während ich meine Füße im weichen Sand vergrabe. Das leise Rascheln der Palmenblätter vermischt sich mit dem Rauschen der Wellen, die sich in weißen Schaumkronen am Strand verlieren.


  Als mir Lex das erste Mal gesagt hat, dass wir nach Kuba fliegen, konnte ich mir nichts darunter vorstellen. Natürlich wusste ich, dass Havanna die Hauptstadt ist und dass kubanische Zigarren angeblich die besten der Welt sind, aber das war es auch schon.


  Doch jetzt, wo wir seit knapp acht Wochen in der Karibik sind, muss ich sagen, dass ich es liebe, auf der Flucht zu sein.


  Seit ich Lex über den Weg gelaufen bin, gleicht mein Leben einem einzigen großen Abenteuer. Aber was soll ich sagen? Ich liebe es ...


  Natürlich kann das auch daran liegen, dass keine weiteren verrückten Exfreundinnen mehr aufgetaucht sind. Dass niemand mehr vor meinen Augen verblutet ist und dass ich auch sonst keine Leichen mehr zu Gesicht bekommen habe.


  Lex geht noch immer seiner Arbeit nach, falls man das Töten von Menschen Arbeit nennen kann.


  Aber er achtet sehr darauf, dass ich mit diesem Bereich seines Lebens nicht in Berührung komme.


  Um ehrlich zu sein, hätte ich nie gedacht, dass ich jemals so verflucht glücklich sein kann, wie ich es an Lex’ Seite bin.


  Bevor ich Lex begegnet bin, wusste ich nicht, wie aufregend es sein kann, einfach mal ein Risiko einzugehen.


  Natürlich denke ich noch oft an mein altes Zuhause, doch meistens kommt es mir so vor, als wäre das alles aus einem ganz anderen Leben.


  Lex ist ein sehr beschützender und fürsorglicher Mann, der allerdings kein Problem damit hat, mir regelmäßig so den Arsch zu versohlen, dass ich tagelang nicht richtig sitzen kann.


  Mit ihm an meiner Seite weiß ich endlich, was es heißt, zu lieben und zu leben ...


  


  Dunkle Begierde die Erotik - Trilogie von Bärbel Muschiol


  1. Dunkle Begierde – Gefährliche Sehnsucht.


  2. Dunkle Begierde – Gefährliche Leidenschaft.


  3. Dunkle Begierde – Gefährliche Unterwerfung.
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  Buchempfehlung des Verlages


  "Dark Desire" die Bestseller Erotik - Trilogie von Bärbel Muschiol
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  1. Dark Desire - Sein Besitz


  Für Chloe wird ein Traum wahr: Sie hat einen Modeljob in New York ergattert und soll das Gesicht der Kampagne „Devil Dessous“ werden. Auf dem Weg zur Agentur trifft sie keinen Geringeren als Jason Stanton, millionenschwer und der begehrteste Junggeselle New Yorks! Wild, heroisch und kraftvoll – dieser Mann ist einfach nur Sex pur... Auch Jason bekommt sie nach ihrer prickelnden Begegnung im Fahrstuhl nicht mehr aus dem Kopf. Am Abend sehen sie sich wieder, doch Jason kann es kaum glauben: Chloe lässt ihn einfach abblitzen! Aber dieser Mann ist es zu gewöhnt zu bekommen, was er will, und er mag es verdammt hart und dominant im Bett...


   


  2. Dark Desire - Gefährliche Versprechen


  Mit Jason Stanton, dem begehrtesten Junggesellen New Yorks, hat Chloe den heißesten Sex ihres Lebens. Er führt sie ein in seine gefährliche Welt, die von Dominanz und Unterwerfung geprägt ist. Wie kann es sein, dass devoter Lustschmerz sie so dermaßen erregt? Sie spricht die magischen Worte aus und verspricht Jason, dass sie nur ihm gehört. Doch sie hat keine Ahnung, was dieses Versprechen für Folgen hat. Jason will sie endgültig zu seinem Eigentum machen, und das spürt sie erst, nachdem sie in einer durchfeierten Nacht in einem Club alle Hemmungen verliert und etwas passiert, das nicht passieren durfte...


   


  3. Dark Desire - Sinnlicher Schmerz


  Jason, dominant und millionenschwer, will Chloe ganz zu seinem Eigentum machen. Und die Aussicht, dass Chloe als Model bald halb nackt im ganzen Land zu sehen ist, gefällt ihm gar nicht. Also lässt er das Shooting platzen und entführt sie kurzerhand auf seine Privatinsel auf den Bahamas! Chloe ist zunächst außer sich, doch die Insel ist ein absoluter Traum. Ganz allein mit Jason lebt sie alle ihre ungeahnten devoten Sehnsüchte aus, der harte Sex ist genau das, was sie braucht. Jason glaubt, sie in den drei Wochen der Unterwerfung auf ihre gemeinsame Zukunft vorbereitet zu haben. Doch zurück in New York wartet eine böse Überraschung auf die beiden..


   


   


  "Heart Race - Liebe auf der Überholspur" von Veronika Engler


  Sophie kann es kaum glauben: Ihr neuer Auftrag ist ausgerechnet Jesse „The Storm“ Owen, ihr One-Night-Stand von vor fünf Jahren! Inzwischen ist Jesse der Star am Rennsporthimmel und die junge Fotografin wird ihn exklusiv auf seinen nächsten Rennen begleiten. Trotz aller guten Vorsätze fühlt sie sich von dem lässigen und gut aussehenden Amerikaner wieder wie magisch angezogen. Die beiden verbringen heiße Stunden miteinander, mit Sex an Orten, auf die wohl nur ein Rennfahrer kommen kann... Schnell wird klar: Diese Beziehung ist viel mehr als nur eine heiße Affäre. Sophie und Jesse entwickeln tiefe Gefühle füreinander – bis es zu einem verhängnisvollen Vertrauensbruch kommt...
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  Über die Autorin


  Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


   


   


  Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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